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Geheimagent Stevens gesteht
De ? enZkiscke InteüiZence organisiere Labotageakte auf 8ciriiien / Döklennrascirinen auk

cieui8ckren, iiakienisckren unck fapanisckrenDampkern eingesckunuggekt/ Daupttäter -Dnrigrant^ öi ŝckr

Berlin,  23 . November. Amtlich wird
bekanntgegeben: In der Zeit vom November
1937 bis November 1938 fanden aus einer
Anzahl von Schiffen Sabotageakte statt, die
zum Teil zur Vernichtung der Schiffe ein¬
schlietzlich ihrer Besatzungen führten . Betrof¬
fen wurden davon deutsche, italienische und
japanische Schiffe. Den Untersuchungsorga-
nc», die von deutscher Seite aus zur Auf¬
klärung der Verbrechen eingesetzt wurden,
fiel es damals auf, datz durch diese Sabo¬
tageakte kein englisches Schiff betroffen wurde.
Nunmehr ist durch die Aussagen des Cap-
tains Stevens  sowie durch eigene Unter¬
suchungen folgendes erwiesen: Haupt¬
täter  dieser Schiffssabotageakte war der
deutsche Emigrant Pötzsch . Auftraggeber
war der britische Intelligence Service. Pötzsch
wurde unter dem Verdacht, diese Sabotage¬
akte begangen zu haben, auf Drängen der
deutschen Polizei bereits Anfang September
1938 von der Polizei eines neutralen Lan¬
des verhaftet und nach kurzer Zeit durch
Eingreifen britischer Stellen wieder freigelas¬
sen. Zur Zeit ist Pötzsch in Dänemark
durch Urteil des Kopenhagener Stadtgerichts
vom 29. Juni 1939 wegen Spionage für
England zu einer Freiheitsstrafe verurteilt.
Das erste Schiff englischer Herkunft, bei
dem im Aufträge des. Intelligence Service
ein vielleicht ähnlicher Akt vorgenommen
worden war . ist die „Athenia ".

*
-D- Wie aus der obigen amtlichen Verlaut¬

barung hervorgeht, sind wir in der Lage, die Be¬
weiskette fortzusehen und der Weltöffentlichkeit
weiteres Anschauungsmaterial vor Augen zu füh¬
ren , das sich würdig an die aufgedecktenSchand¬
taten anschließt und wiederum an Hand unleug¬
barer . unerschütterlicher Tatsachen bi« Zusammen,
hänge zwischen dem Attentat in München und den
VerHechern in London aufdeckt. In der Zeit vom
18. November 1SS7 bis zum 27. November 1938
ereigneten sich in 15 Fällen,  in erster Linie
auf deutschen, dazu auch auf italienischen und
japanischen Ueberseeschiffen. schwerste Explo-
sions - und Brandattentat «. In meh¬
reren Fällen war der grausige Erfolg der An¬
schläge Totalverlust der Schiffe, der das Leben
zahlreicher braver Schiffsosfizier« und Mannschas-
ten forderte.

Bemerkenswert erschien zu Beginn eingehender
Untersuchungen die Tatsache, daß kein einziges
englisches Schiff von der Reihe dieser Verbrechei
betroffen wurde, ein Eindruck, der sich noch be¬
deutend verstärkte, als im Laufe der polizeilichen
Maßnahmen aller Länder dann ebenfalls ausge¬
rechnet wieder die englische Polizei sich nicht an
diesen Maßnahmen beteiligte.

Die Erplosionen und Brände wurden durch Zei'
Zünder mit Höllenmaschinen hervorgerusen. Die
fieberhaften Untersuchungen ergaben bereits bald
absolut ÜbereinstimmendeParallel Momente
in der Anlage sowie Herstellung des
Sabotage Materials.

Alle diese Anschläge waren gleichmäßig so vor¬
bereitet, daß mit der erfolgte» Explosion möglichst
die Lenz-Einrichtung der Schiffe zerstört wurde,
so daß diese nicht mehr in der Lag« sein konnten
ihren Schiffsraum notfalls mit eigener Kraft' leer-
zupumpen.

So rfolgte beispielsweise am 27. Juni 1938
auf dem deutschen Dampfer „Fero-
n i a" eine schwere Explosion im Kaiser-Wilhelm-
Kanal, und nur die im Kanal mögliche sofortige
Hilfe verhütete sein Absinken. Ein schwere»
Sturm war hier das Mittel der Vorsehung, der
die Schiffsführung zur Aenderung des Kurses
veranlaßte, sonst hätte die Katastrophe nach Ein-
stellung des Zeitzünders der Höllenmaschine dar
Schiff auf offener See getroffen und vernichtet.

Bei der PolizeilichenUntersuchung der verschie¬
denen Anschläge fand man auf einigen davon be¬
troffenen Schissen wie „Hestia", „Norderney",
„Feronia" und dem italienischen Dampfer „Felce"
am Tatort Neste der Höllenmaschinen, die nicht
nur wiedcruln die gleiche Anlage und Konstruk¬
tion bewiesen, sondern völlig übereinstimmende
Vorrichtungen enthielten.

Die absolut gleichen Metallhülscn der Zünd¬
einrichtung , die teilweise unbeschädigt erhalten
blieben und ein kostbares Beweisstück darstellcn,
sind in deutschem Besitz.

Die Fahndung nach dem Urheber dieser Sabo¬
tageakte, die alle nur eine gemeinsame Quelle
haben konnten, ließ bald unabhängig voneinan-

London,  23. November. Im englischen Unter¬
haus wurde Chamberlain  von einem Ab¬
geordneten mit charakteristischer englischer Kalt¬
schnäuzigkeit offiziell gefragt, ob die Regierung
nicht die Frage Prüfen wolle, deutsche Kriegsge¬
fangene unter Bruch des Völkerrechts auf briti¬
schen Schissen zu verteilen als Abschreckungsmit¬
tel gegen deutsche Angriffe. Chamberlain konnte
mit Rücksicht auf den öffentlichen Charakter der
Sitzung nicht anders, als in seiner Verlegenheit
einen ablehnenden Bescheid zu geben.

F Diese „Anregung ' eines echt englischen Mi¬
nisters von morgen spricht Bände über den Cha-
rakter der britischen Oberschicht, also der eng-
lischen Kriegstrciberpartei im besonderen und die
Niedertracht dieser schuftigen Clique im allgemei¬
nen. Wenn es daher noch eines Beweises sür die
Grausamkeit bedurft hätte, mit der diese kleine,
aber machtvolle britiscl)« Oberschicht, die sich im¬
mer gleich geblieben ist, alle Kriege durch die

der von deutscher Seite sowie von seiten heute
neutraler Staaten Fäden erkennen, die ohne
Zweifel nach England  führten.

Der englische Geheimdienst ahnte nicht, datz be¬
reits im Jahre 1938 in einem neutralen Land
ein angeblicher Mittelsmann des Sccrct Service,
in Wirklichkeit aber Beauftragter der Gestap o,
sichgctarntindiescsNctzcinschaltete.
In »nchreren „Treffs", zu verschiedenen Zeit¬
punkten gelang es ihm, an Besprechungen mit
dem zuständigen Vertreter des englischen Ge¬
heimdienstes teilzunehmcn, aus denen es sich er¬
gab, datz die erfolgten und noch geplanten Aktio¬
nen gerade während des spanischen Krieges lcdig-

Jahrhunderte zur Unterjochung und Ausplünde-
rung eines Viertels der gesamten Menschheit ge¬
führt hat, es sei nur an Irland , die Buren , die Ara-
ber und die Inder erinnert , dann durch diese kalt¬
schnäuzige Anregung , deutsche Kriegsgefangene als
„Abschreckungsmittel" auf britische Schiffe mitzu¬
nehmen und der sehr begreifliche Wunsch nach
Ausschluß der Öffentlichkeit aus der Londoner
Parlamentssitzung . Und solche Folterknechte erdrei-
stcn sich mit srommem Augenausschlag immer wie-
der in die Welt hinauszuposaunen , daß sie für
die „Freiheit der Menschheit" und für eine edlere
und humanere Weltordnung kämpsen. Man hat es
allerdings auch im letzten Kriege fertig gebracht,
die deutschen Kriegsgefangenen nicht sreizulassen,
sondern in der Kriegszone weiter fronen zu las¬
sen, vor allem beim Sammeln von nicht krepier¬
ten Granaten . Vergessen ist auch noch nicht die
„schwarze Schmach" am Rhein , das Hineinzwän¬
gen deutscher Frauen und Mädchen in die Bor¬
delle für Neger. — Pfui Teufel!

Von Xarl Lu scsi

Ein Krieg ist kein Pfingstfest. Jeder Ver¬
antwortliche , der ihn kennt, hüben wie drü¬
ben, wird bis zuin letzten Moment zögern,
die Entscheidung zwischen den Völkern mit
Waffengewalt hervorzurufen . Trübe Stun¬
den, bittere Wochen, harte Jahre hat diese
Entscheidung zwischen Völkern als Folge
und — wenn man will — auch als Voraus¬
setzung.

Wir sind als Deutsche glücklich, Menschen
mit dem höchsten Verantwortungsbewutzt-
sein an der Spitze zu haben. Der Führer
selbst und seine Männer kennen den Krieg.
Sie alle wissen, daß es nicht nur schwer ist.
zu leben, sondern auch schwer, zu sterben.
Aus ganz großen Erwägungen heraus , die
nichts mit dem Tag oder der Stunde zu tun
haben, wird das Reich geleitet. Alle Maß¬
nahmen des Dritten Reiches hat die Ver-
nünft beherrscht. Wer die Meinung haben
sollte, daß in Deutschland noch irgendwo ver¬
wundbare Stellen wären irrt sich.

Einer sachlichen Auseinandersetzung über
den Kern der Verhältnisse auszuweichen,
haben wir nicht die geringste Veranlassung.
Nehmen wir die Arbeitszeit an und das , was
die ausländische Presse darüber geschrieben
hat . Die „Hell"-Seher sollten nur vorsichtig
sein. Wir haben einen Lebensstandard
vor dem Ausbruch des uns aufgezwungenen
Krieges gehabt , der die Verhältnisse in der
ganzen Welt in den Schatten stellte. Unsere
Sorge war , die Entlöhnung in ein Verhält¬
nis zu bringen zu dem, was wir tatsächlich
besaßen. Wir hatten „Kraft durch Freude ".
Darüber hinaus ist jedes Wort der Erklä¬
rung überflüssig.

Die Franzosen hatten eine 40-Stunden-
Woche unter dem jüdischen Ministerpräsiden¬
ten Blum . Das war das erste große Zeichen
der Schwäche dieser Nation , mit der wir
heute, wenn nicht schon die Degen gezückt
wären , gerne in Frieden leben wollten . Diese
Arbeitszeitregelung ging auch über die Ab¬
machungen des Versailler Vertrages , deS
Internationalen Arbeitsamtes in Genf nnd
der Tagungen von Washington im Jahre
1921 hinaus . Wir kennen diesen Dreh . Wir
haben auch einmal nach dem 8-Stunden «Tag
aeschrien und hatten nachher für acht Mil-
lionen einen Null -Stunden -Tag . Zu unserer
Einsicht wurden wir durch ein mißgünstiges
Ausland gezwungen. Frankreich hat diese
innere Auseinandersetzung noch vor sich.

Während bei uns kleine Organisations-
sehler bei dem überraschenden Einbruch des
Krieges in einem fabelhaften Einverständnis
aller beteiligten Kreise der Wirtschaft , der
Ministerien , der Deutschen Arbeitsfront auS
bewußten Gründen der Vernunft im Hand-

kritisivkvr o vn
Äurvli « in « Vßinv vvrn

Amsterdam,  23 . November. Wie die britische
Admiralität zugcbrn mutz, ist vorgestern der bri¬
tische Zerstörer „Gipsy" (1335 Tonnen) an der
Ostküste Englands auf eine Mine gelaufen. Dieser
Verlust trifft die englische Flotte um so schwerer,
alS die „Gipsy" «in ganz modernes Schiss war.
das erst im Jahre 1936 in Dienst gestellt wurde,
einen Kostenaufwand von über 3V« «6« Pfund
Sterling erfordert hatte und 35,5 Knoten lief. Die
Explosion des Zerstörers erfolgte in Sicht der
englischen Küste. Unmittelbar nach der Explosion
ging der Zerstörer aus Grund. Bon der Besatzung
von 15« Mann werden nach englischen Meldungen
4« Mann vermißt. 21 wurden verwundet. — Die
britische Admiralität gibt bekannt, datz die auf
eine Mine gelaufene „Gipsy" der zweite Zerstörer
sei. der untergegangensei und das IS. Schiff, das
ein Opfer der Minen geworden sei.
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univrehen erledigt waren — Figuen -Ngchl-
arveit . Wcrksküchen-Verpflegiiiig. -Ziilgzc-
und Zilfaßkarten , die Arbeitszeitbcicljcän-
kung. die Lohnfrage Lang- und Nachtarbcl-
ter . Schwer» und Schwerstardeiter . Urlaubs-
Neuregelung , Jugendschutz nach den Verhält,
nisien —, sehen wir in Frankreich, in Eng¬
land ein Ansteigen der Preise.

Wir verfolgen mit einer gewissen Heiter»
keit den ZusammenbruchderBlum.
schen40 - Stunden - Woche.  die gerade
mit den Vertretern der internationalen Ae-
werkschaftsbünde gelockert, ausgehoben und
schließlich geradezu in das Gegenteil verkehrt
wurde . Tie französische Verordnung vom
1. September 1939 gestattet dem Arbeitgeber
eine Ausdehnung der Arbeitszeit
austzOStundeninder  Woche.

Während wir eine generelle Zurückschrau¬
bung der Arbeitszeit auf lO Stunden durch
persönliche Fühlungnahme des Reichsleiters
der DAF . mit dem Generalfeldmarschall
grundsätzlich als gültige Norm eiugesührt
haben, muß der französische Arbeiter bei viel
schwierigeren sozialen Verhältnissen und
einem Lebensstandard , den wir in Deutsch¬
land nicht mehr kennen. II und 12 Stunden
arbeiten , nach der Verordnung vom IN. Sep¬
tember 1939 im Bergbau untertags 52 Stun¬
den 30 Minuten wöchentlich. Während bei
uns die Bezahlung der Ueberstunden über
10 Stunden wieder eingesührt wurde , wird
dem französischen  Arbeiter kür die 40.
bis 45. Arbeitsstunde Lohn einbehal¬
ten  und an die Staatskasse . Konto „Fonds
National de Solidarits ". abgeführt . Tie
Steuern wurden verdoppelt , die Zahl der
Arbeitslosen beträgt das Mehrfache wie am
gleichen Feststellungstage bei unS. Das Ver¬
hältnis von Arbeitnehmern und Arbeitgebern
ruht auf einer ganz anderen Basis als bei
uns . Wir sehen heute zwischen verantwort¬
lichen Männern aller „Klassen" eine Gleich¬
heit des Handelns und ein Vertrauen , das
in dieser idealen Art in kritischeren Zeitläuf¬
ten vielleicht nicht ganz möglich gewesen
wäre.

Ein viel größeres Betrüger -Shstem aber
herrscht noch in England . Man macht dort
wieder einmal den alten Betrug mit . an dem
wir uns schon die Hacken abgelaufen haben,
und der Inflation  heißt . Lohnsteigerung
und Preissteigerung ! Das Wissen darum
wer dabei der Dumme ist. ist nicht abhängig
davon , ob man Mitglied des Ober- oder
Unterhauses ist. Das weiß bei uns jeder, der
sich mit diesen Fragen auch nur entfernt be¬
schäftigt. Das Ansteigen der Preise
kommt zu dem allem hinzu.

Man könnte hier Zahlen aufzählen von
Zuckervertenerung um 47 v. H.. von Fisch
um 39 v. H.. Eiern . Butter usw. usw.. was
sogar von der englischen Presse gar nicht ab¬
gestritten wird . Wenn die „Financial Tim -s"
das Ansteigen der Großhandelspreise für
Nahrungsmittel während des September-
Oktober um 21.9 v. H. selbst anaibt . so kann
man sich das Hochschnellen der Kleinbaudels-
Preise bei der gewohnten englischen Meutali.
tät ohne die geringste Mühe vergeaenwär-
tigen . Der Preisstopversuch in England >st
ganz kläglich aescheitert und wird sich bei
einer Kriegslage wie wir sie heute haben,
noch zu einer Katastrophe auswachsen.

Der Staatsmann , aber auch der Soldat
und Arbeiter jenseits der bewaffneten Gren¬
zen. mögen zur Kenntnis nehmen daß auch
der letzte deutsche Arbeiter genau wie der
letzte Musketier weiß, um was es geht und
eine innere Sicherheit  besitzt, vor >̂er
sie noch ein Grauen bekommen werden.

MK -macklsbitk-KMiM «?Iwini Führer
Richtlinien für die Kriegsführung

Berlin.  23 . November . Der Führer und
Oberste Befehlshaber der Wehrmacht versammelte
am Donnerstag wie im Borjahr die Befehlshaber
der Wehrmacht in der Neuen Reichskanzlei . Der
Führer gab unter Auswertung der Kamvserfah-
rungen im Osten Richtlinien für die zukünftige
Kriegsführung.

Enolands..kostspieligster Krieg«
Kriegskosten täglich mindestens 6 Milk. Pfund

London. 23. November. Schatzkanzler Sir
John Simon hielt am Mittwochabend eine
höchst bemerkenswerte Rundfunkansprache , in
deren Verlauf er der Öffentlichkeit die „Beden-
tung " der Beschlüsse erklärte , die er am Tage
vorher im Unterhaus über die Schaffung neuer
Spargutscheine und Verteidigungsbon -4 ängekün-
digt hatte . Dieser Krieg , so erklärte Simon dem
englischen Steuerzahler , sei der ko st spie-
ligste Krieg  den es jemals gegeben habe Er
habe England bisher schon mindestens 6 Millio¬
nen Pfund täglich gekostet.

-»
Auf das Lamentieren des englischen Schatz¬

kanzlers, daß dies der „kostspiel-gste Krieg" ist.
den es jemals gegeben hat, drängt sich einem so¬
fort die anklagende Frage auf die Lippen, war-
um Chamberlain  und Genossen diesen„kost¬
spieligen" Krieg überhaupt angezettelt haben, zu-
mal Chamberlain in jener Sitzung im Unterhaus
als Kriegsgrund nur die zynischen Worte fand,
er wolle Hitlers Vernichtung noch erleben.

Dieser fluchwürdige Ausspruch des obersten
Kriegsaustifters ist um so schwerwiegender, wenn
man ihn in Zusammenhang bringt mit dem Mün-
chener Attentat und dessen Vorbereitung durch
.den englischen Geheimdienst, über den nach römi¬
schen Blättermeldungen Chamberlain stets „aus
dem Laufenden gehalten wurde" Chamberlain
geht damit in die Geschichte als Mitschuldiger am
größten kriminellen Verbrechen ein.

Amt Stevens gesteht!^
von Leite 1 j

lich eine Probe auf das Funktionieren einer um- I
fassenden englischen Sabotageorganisation dar¬
stellen sollten.

Es wurden damals bereits Namen genannt
die in einem späteren Zusammenhang die Lücken
in der Beweisführung überzeugend schlossen Auch
dies- Aufklärung und Beweisführung haben wir
dem englischen Geheimdienst selbst zu verdanken
Die Vernehmung des Captains Stevens  hat
uns nun Aufschlüsse gegeben die von unabschütz-
barem Wert sein werden

Captain Stevens sagte aus . daß sich im Erd¬
geschoß des Londoner Broadway -Buildings eine
Abteilung des Geheimdienstes unter dem bezeich¬
nenden Decknamen ..Propaganda -Abteilung " be¬
funden habe. Im Mai >938 . als er . vorübergehend
in Prag tätig , von dort aus zur Information
nach London berufen wurde habe ihm der Adju¬
tant des damaligen Chefs der Zentrale . Captain
Howard , erklärt , daß sich diese sogenannt « Propa¬
ganda -Abteilung mit der Borbereitung von Sa¬
botageaktionen beschäftigt und wegen ihrer großen
Bedeutung deshalb bald zu einer selbständigen
Abteilung im gesamten Geheimdienst erhoben
werden sollte.

Captain Steven ? erklärte in Zeugengegenwart
in diesem Zusammenhang u. a. wörtlich .Ich
war mir damals schon im klaren, daß diese Ab-
teilung bereits im Jahre 1938 eine entsprechende
Arbeit leistete."

Der Emigrant Waldemar Poetzsch war der
deutschen Polizei im Rahmen ausgedehnter Un¬
tersuchungen als ein verantwortlicher Leiter einer
Schissssabotagegruppe dieser ..Propaganda -Abtei¬
lung " bekannt geworden. Auf Drängen der deut¬
schen Polizei wurde dann dieser Poetzsch in einem
neutralen Lande festgenommen, zum größten Er¬

staunen der informierten deutschen Stellen aber
bald wieder freigelassen.

Auch dieses Rätsel vermag Captain Stevens jetzt
zu lösen . Stevens selbst war es . der aus Drängen
seiner Londoner Zentral « di« frühzeitige Frei¬
lassung des Poetzsch erwirkte und auch tatsächlich
durchsetzte.

Captain Stevens erklärte bei seiner Verneh-
mung daß dieser Emigrant Poetzsch ein ganz
besonders tüchtiger Agent des eng¬
lischen Geheimdienstes  gewesen sei. Es
wäre nicht leicht geivesen ihn damals frei zu be¬
kommen. weil bei ihm eine Skizze vom Laderaum
eines großen deutschen Schisses gefunden wurde
in der an besonders gefährdeter Stelle Bezeich¬
nungen für die Vorbereitung eines Attentats ent-
halten waren.

Dieser gleiche Emigrant und englische Agent
Poetzsch sitzt zur Zen in Dänemark hinter Gittern
Er wurde dort nach dänischen Zeitungsberichten
am 29. Juni d. I . zu eine? längeren Gefängnis¬
strafe gemäß Z >95 des dänischen Strafgesetzes
verurteilt : Wegen Spionage für England.

Wir können damit für heute dieses Kapitel aus
der Tätigkeit der englischen Verbreck-erorganisation
abschließen. Es wird ohne Zweifel von ganz be¬
sonderem Wert sein für die zuständigen amerika¬
nischen Stellen den Fall .Athenl  a " unter die-
sen für sie gewiß interessanten Gesichtspunkten
noch einmal zu betrachten. Noch deutlicher kann
wohl der britische Jdentitätsbegriss von Propa-
ganda und verbrecherischer Sabotage nicht dar¬
gestellt werden. Agent Poetzsch. Agent Straffer.
Agent Elser . Höllenmaschinen aus deutschen Schis¬
sen. das Attentat von München, das gleiche ver¬
ruchte System die gleiche teuflische Methode —
sie sollen sich wundern , solche„Propaganda " wird
ihnen Früchte bringen!

Stl»Strass» wird MMaepslssen

Oie Zestoiilene
HIaZinol ^inie

A Der Londoner Rundsunt der bekanntlich
den Nobelpreis nicht erhielt , weil er >m Lügen
zu nobel war dafür aber bie Nebelmedaille iür
seine Verdienste um die Vernebelung der Wahr¬
heit hat eine neue furchtbare Sache entdeckt,
die die vermaledeiten Nazis in Nazideutschland
aushecklen Radio London hat nämlich von der
Putzsrau die im Garten des Großsenders von
Posemnckel die Blätter abstäubt und aushilfs¬
weise die verbogenen Kurzwellen zurechtbiegen
Hilst erfahren daß man in Deutschland dazu
übergegangen ist mit gefälschten Wochenschauen
zu arbeiten um den deutschen Kinobesuchern
angebliche Erfolge an der Front oorzutäulchen.
Dabei sei man auf die Idee verfallen die
Maginol -Linie erstürmen zu lassen allerdings
nur auf der Leinwand Zu diesem Zweck habe
man zahlreiches deutsches Militär nach Nachod
in Böhmen entsandt und ihm französische Um-
formen angezogen Denn in Nachod weise die
Landschaft einen ähnlichen Charakter auf wie
an der Maqinotlinie und dort werde also diese
famose Wochenschau gedreht Deutsche Soldaten
seien schon lange der dortigen Bevölkerung aus¬
gefallen die aus ihre Frage nach dem Zweck
der Maskerade zu hören bekommen habe daß
die deutschen Soldaten Statisten in einem Pro-
pagandaiilm leien -der von der deutschen Regle-
rung hergestellt werde.

Wie wir hierzu erfahren , ist die Sache noch
weit schlimmer als wie sie der wahrheits¬
liebende Londoner Sender meldet Die Deut¬
schen haben nämlich um die ganze Szene recht
echt zu machen unter Bruch des Völkerrechts
ein paar Kilometer der wirklichen  Magi-
notlinie heimlich entwendet, ohne daß die sie
von Lille aus bewachenden Tommies dies be¬
merkten. und haben das . Stück Linie nach der
Filmaufnahme ebenso heimlich wieder an Ort
und Stelle zurnckgebracht Wir bitten jedoch
unsere Leser diese Enthüllung nicht der oben¬
erwähnten Putzfrau zu erzählen , da diese in¬
telligente Frau wahrscheinlich eine Agentin de?
Intelligence Service ist und diese Meldung durch
Geheimsender der englischen Negierung mittei-
len könnte.

Au/ 6e/e/i / Tnß/anc/s mu6 er c/ie V̂lekruno seiner ersten Trkrlärung veru-isc/zen
j. b Gens,  24 . November . Der Schlag der

deutschen Polizei gegen den Sccret Service und
die Festnahme des Münchener Attentäters hat in
Paris großes Aussehen erregt . Die Zeitungen
sammeln sorgfältig alle erlangbaren Meldungen
über die Hintergründe und füllen lange Spalten.
Otto Straffer , der sich aus der Reise nach London
in Paris aushielt , offenbar um dort seine Auf¬
traggeber zu treffen , hat der Pariser Presse gegen¬
über natürlich jede Mittäterschaft abgestritten . In¬
dessen ist bekannt geworden , daß sich Straffer bis
vor kurzem in der Schweiz befand und erst kurz
nach dem Attentat plötzlich abreiste . Dem „Paris
soir " hatte er bei seiner Ankunft in Paris er¬
klärt. «r habe sich in der Schweiz nicht mehr
sicher gefühlt , offenbar in der Erwartung , daß
die Schweizer Behörden unter diesen Umständen
ihre tolerante Haltung ändern würden.

Ebenfalls noch bem „Pariser soir" gab Slrasser
eine heuchlerische Erklärung ab. in der es wie
folgt heißt : „Ich glaubte einen Augenblick, als
ich von dem Tode von Heß höjcte. der in der
Folge dementiert wurde , es seien meine Freunde,
die das Attentat organisiert haben." Um die fran-
zöst'che Oeffentlichkeib dann aus die falsche Fährte
zu Hetzen, wiederholte er das Stichwort seiner
britischen Auftraggeber und sagte: ..Als ich die
Umstände des Attentats erfuhr , wurde es mir
klar , daß es sich um eine Provokation der Gestapo
handelt ."

In Prag  hat die von der Gestapo ausgedeckte
Tatsache, daß die Anstifter des Münchener Atten¬
tats auch zum Dienste des Intelligence Service

gehörten, großes Aussehen  gemacht , weil
Otto Straffer aus Grund seiner Subventionie¬
rung aus dem Geheimfonds des Prager Außen¬
ministeriums unter Benesch  eine bekannte
„Persönlichkeit" war . Ohne Rücksicht aus die so¬
genannten „korrekten" Beziehungen zum Deut¬
schen Reich wurde seine Wühlarbeit  immer
wieder von amtlichen tschechischen Stellen unter-
stützt und gedeckt. Die Errichtung des Schwarz¬
senders in Sachors wurde zum Beispiel direkt
mit Hilfe des Prager Polizeipräsidiums durch-
geführt.

Bemerkenswert ist die Tatsache, daß Straffer
sogar die Frechheit besaß die Prager Zeitschrift
„Aufbruch" auf Ehrenbcleidigung anzuklagen, als
diese ihn und die Seinen als eine politische
Gangsterbande  bezeichnete und beschuldigte.
Mordabsichten zu haben Als der von dem Prager
Rechtsanwalt Dr . Dembitzki verteidigte Haupt¬
schriftleiter der Zeitschrift einen umfangreichen
Wahrheitsbeweis aus-Grund vieler Dokumente für
seine Behauptungen antrat wurde der Prozeß
von den tschechischen Gerichtsbehörden immer
wieder verschleppt  und lanqgezogen. um den
Nachweis unmöglich zu machen, daß Herr Benesch
ein von Juden bezahltes Subjekt gegen Deutsch¬
land in seinem Dienst hielt . Aus ..formalen
Gründen " wurde schließlich der verantwortliche
Hauptschriftleiter des .Aufbruch" zu einer Geld¬
strafe verurteilt . Die engen Beziehungen Straf¬
fer? zu dem tschechischen Orbis -Verlag waren
bekannt, ebenso die Tgtsache. daß er seine Flug¬
schriften und Blätter in der jüdischen Druckerei
des Prager Tagblattes ' Herstellen lassen konnte
ohne daß er den Juden  jemals aus eigenen"
Mitteln etwas zu zahlen brauchte.

^olin Lull blukkl unel clie jVeutlalen bluten/
unserer üerklnsr Scßci/rksituns

Mit vollem Recht hat die italienische Presse
die britische Gewohnheit ironisiert , jeden Vor¬
gang und jedes Verfahren in der Seekriegs-
führung  als Greueltat hinzustellen, sobald es
von Deutschland angewandt wird , und demgegen¬
über jeden Akt britischer Seekriegsführung als
reine Realisierung Völkerrecht!ick>er Grundbegriffe
zu bezeichnen. Mit vollem Recht hat auch 0>e
Presse neutraler Staaten , vor allem des Oslo-
Blocks festgestellt daß die neuen verschär¬
fenden Maßnahmen Englands  auf L- m
Gebiet des Seekrieges der Reihe der britischen
Völkerrechtsbrüche einen neuen eklatanten Fall
hinziifügt . Es gehört kein abgründiges Wissen da¬
zu. um die Feinheiten des Völkerrechtes zu be¬
greifen. daß Waren , die ein neutraler Staat kür
seinen Gebrauch kaust und auf neutralen Schiffen
herbeiholt, neutrales Eigentum sind.

Die britische Ankündigung, die deutschen Ex¬
portwaren als Konterbande zu betrachten und
ihren Transport in neutrale Länger z > verhin¬
dern. muß also in der Hauptsache di« n»„tra 'en
Staaten in llebersee treffen, die seit Jahr und
Tag ihren Bedarf aus dem oeuffchev Markt
decken Es ist kein Zweifel darüber möglich, daß
dieser Plan in England schon des längeren be¬
stand. und daß bas mit viel Pathos in England
ausgeschlachtete Unglück des ..Simon Boli-
oar"  nur den Anlaß zur Verwirklichung dieses
Vorhabens gegeben hat.

Gerade >m Minen krieg  ist oaS britische
Bestreben. Deutschland völkerrechtlich« Fehler vor-
zuwersen besonders klar erkennbar . Das Haager
Minen -Abkommen von 1907 bestimmt, daß eine
Mitteilung eines kriegführenden Staates über die

'Auslegung von Minensperren nur in dem Falle
erforderlich ist. wenn die militärischen Rücksichten
eine derartige Bekanntgabe zulassen. Es ist nicht
Deutschlands Schuld, daß die Engländer durch
ihre Minensperren in der Straße von Dover die
neutrale Schisfahrt  gezwungen haben
ihren Weg unmittelbar an der britischen Küste
und an britischen Kriegshäfen vorbei zu nehmen,
deren Gewässer unbestreitbar als KriegSgeb-.ei
gelten müssen. Es ist nicht Deutschlands Schuld
daß England in der bekannten großspurigen Art
den Neutralen zugesichert hat. daß seine Kriegs-
schisse imstande seien, die britischen Küstengewäs-
ser und bie Schiffahrtswege um England herum
auf jeden Fall zu schützen. Tatsächlich haben die
letzten Ereignisse gezeigt, daß durch die Verlegung
der Schiffahrtswege in das gefahrreiche Vorfeld
britischer Flottenstützpunkte neutrale Schiffe und
neutrale Menschenleben gefährdet wurden . Es ist
festgestellt worden , daß Deutschland keine
Treibminen verwendet.  Dagegen ist die
Aussage der Besatzung jenes neutralen Sch' ffs-
kutters noch in Erinnerung , der vor einigen
Wochen im Kanal von einem britischen Kriegs-
schiff gerammt wurde und dessen Matrosen über¬
einstimmend aussagten , daß der britische Zer-
störer. der sie nach England brachte auf dieser
Fahrt mehrere Minen geworfen habe.

Die ganze Taktik der britischen Politik zielt
eindeutig daraus ab. die Neutralen noch mehr als
bisher in die Abhängigkeit von England zu zwin-
gen. um damit jene in London so schmerzhaft
empfundenen Lücken in der Hungerblockade zu
verstopfen, ein Ziel, auf das ja auch die völker¬
rechtswidrige Maßnahme gegen deutsche Export-
waren abgestellt ist. L . Or.

Londons Schuld erwiesen
Eigener Verlebt 6er bl 8 - ? r e s » e

V. l , Rom . 24 . November . Mit außerordent¬
lichem Interesse verfolgt die italienische Leffent-
lichkeit weiter die Aufdeckung der Hintergründe
des Münchener Attentates Unter llebersckriiten
wie „Die Schuldbeweise Englands im Besitz der
deutschen Polizei " verzeichnet die Presse die Er-
Hebungen in Deutschland über die englischen
Auftraggeber . Die Geschicklichkeit das systema¬
tische Vorgehen und das schnelle Zugreisen der
deutschen Polizei werden lobend hervorgehoben.

Eine Reihe italienischer Zeitungen stellt die
ernste Frage , wie England die Zentrale des In¬
telligence Service in Holland organisieren konnte,
ohne nicht zugleich eine freche Verletzung
der Neutralität Hollands  zu begehen.
Artikel l und 21 der holländischen Neutralitäts¬
erklärung sind nach italienischem Urteil so ein¬
deutig. daß Englands Ausflüchte unwirksam sind.
„Wenn, wie jetzt enthüllt wird ", so stellen die
italienischen Zeitungen fest. „Kapitän Stevens
die Fäden zum Attentat in den Händen hielt , so
ist es augenscheinlich, daß England gegenüber
Holland eine neue schwere Neutralitätsverletzung
zum Schaden Hollands begangen hat. denn was
könnte klarer als eine Benützung des hollän¬
dischen Staates als ..Operationsbasis gegen den
Feind " lArtikel 1 der Neutralitätserklärung
Holland?) definiert werden als die Organisation
eines Attentates gegen den Führer eines krieg¬
führenden Staates von Holland aus ."

„Seit langer Zeit " — so lautet die italienische
Feststellung weiter , — „sind britische Agenten auf
holländischem Boden tätig . Von diesen über ganz
Holland verteilten englischen Spionen gehen
alle falschen Nachrichten über an¬
geblich aggressiveAbsichten Deutsch¬
lands aus.  Angesichts der scharfen Kontrolle
über den Rundfunk. Telephon und Telegraphie
durch bie holländischen Behörden muß angenom¬
men werden, daß der Intelligence Service in
Holland über eine geheime Nachrichten¬
übermittlung  verfügt . Das ist gemäß Ar¬
tikel 21 eine weitere Neutralitätsverletzung durch
England ."

Diesen Feststellungen sügt der Berliner Korre¬
spondent der Mittagsausgabe des „Giornale
d'Jtalia " an : „Chamberlain war auf
dem lausenden  Man erinnert sich seiner
Phrase am Vortage des Attentates . Die Ge¬
schichte wird die Schande und Mitschuld niemals
tilgen können, die in gleichem Maße auch das ge¬
samte britische Parlament trifst . das noch kürz¬
lich ohne Federlesen -dem Intelligence Service
70 000 Pfund für neue Fonds zuwies ."

Englische Gistgassabriken in Palästina
Auch Polen wurde beliefert

Jerusalem . 23. November Die chemischen Indu¬
strien von Palästina sind im Dienste der Rü¬
stungsindustrie der Westmächte stark ausgebaut
worden Vor allem gilt dies von den Pottasche-
Fabriken am Noten Meer wo auch Chlor Soda,
Aetzstoffe. Salze . Magnesia nlw hergestellt wer-
den Diele Fabriken sind auch auf die Herstellung
der für die Munitionsindustrie wichtiaen Essig¬
säure als Abfallprodukte eingestellt worden ES
heißt daß in den dortigen Werken auch jenes
Giftaas  hergestellt wurde , das den Polen
durch England ,ur Verfügung gestellt wurde Be¬
zeichnend ist daß derartige Teufelskabriken vor-
nebmlich dort eingerichtet werden wo man ein-
geborene Arbeiter eiiffetzen kann die den Ge¬
fahren der Fabrikation gewissenlos ausgeliesert
werden.

Der Führer hat dem Präsidenten der portugie-
fischen Republik zum 70. Geburtstag drahtlich
seine Glückwünsche übermittelt.
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Dee von Ipi
I.i-dciibllil eines OrelkellskLmpkers

Die treibende Kraft Des >m Norvwestraum Jn-
vlenS in Waziristan  immer weiter um sich
greisenoen Ausstanves gegen die britische Gewalt¬
herrschaft ist Ali Naggar . der Fakir von
Jp >. Ein Prophet und Politiker zugleich ist die¬
ser Fakir , blind glauben die asghanisck,en Stämme
der Tori -Khel-Wazirl . die jenen Norowestzipsel
Indiens bevölkern, daran , daß er Wunder ver¬
richten kann Wie konnte es sonst kommen daß
er immer wieder, all die langen Jahre , in denen
er schon gegen die gehaßten Engländer den Frei¬
heitskampf seines Volkes führt , seinen Feinden
entkam? Zweimal glaubten diese schon, ihn zu
haben, den hageren, säst zwei Meter großen und
baumstarken Niesen, mit dem roten Bart . Athlet
und Asket zugleich der schon wilde Bären mit
den bloßen Händen umbrachte und der sich geseit
gegen alle ihm zugedachten Kugeln erwies.

Der Fakir , der n' cht aus Jpi stammt, sondern
aus der wichtigen Grenz- und Handelsstadt
Peshawar  hat sich als ein Dolksführer und
Freiheitskämpfer im tiefsten Sinne des Wortes
erwiesen. Ehemals Lastträger ist er jetzt der be¬
deutendste und aktivste Verfechter der indischen
Unabhängigkeitsbewegung in jenem wilden Ge-
birgsgebiet an der indisch-afghanischen Grenze ge¬
worden. Da er strenggläubiger Moslim ist. kann
es nicht wundernehmen, daß er die muselmän¬
nische Bevölkerung Indiens hinter sich hat. da ja
ein Fünftel der Gesamteinwohnerschaft Indiens
aus fanatischen Mohammedanern besteht, die bas
Erwachen der islamitischen Welt mit Eifer und
Bewunderung verfolgt.

Fakir Naggar ist ein sehr geschickter militäri-
scher Kleinkriegs . Taktiker,  aus besten
Kops die Engländer während des Ausstandes im
Jahre 1937 vergeblich eine hohe Prämie setzten
Der bekannte Oberst Lawrence  vom englischen
Intelligence Service war vor Jahren einmal mit
dem Fakir in Friedensverhandlungen eingetreten,
da aber England — wie immer — die gemachten
Zusicherungen nicht hielt, ging der Kleinkrieg
weiter bis er heute zum offenen Aufstand des
ganzen Nordwestbezirks Indiens ausgewachlen ist.
Opferbereitschaft. Mut . Verwegenheit kennzeichnen
den erst 35jährigen Fakir , der eine Persönlichkeit
von lauterer Gesinnung, mitreißender Ueberzeu-
gungskraft und von prophetischem Temperament
ist. Sein politischer Einfluß reicht weit hinaus
über die Grenzen seiner engeren, nur ein Gebiet
von 309 Quadratkilometern umsastenden waziri-
schen Heimat, es umspannt bas Volk der 350 Mil¬
lionen Inder , die heute zum Freihe its-
kamps gegen den englischen Aus¬
beuter und Unterdrücker  angetreten
sind.

CechsAusEnunarndurchdenMrer
Tie ersten Schuhwall -Ehrenzeichen verliehen

Berlin , 23. November. Wie seinerzeit mitgeteilt,
hat der Führer für alle Volksgenossen, die Ver¬
dienste um Anlage und Errichtung des Westwalles
haben, ein Schutzwall-Ehrenzeichen gestiftet, mit
dessen Verleihung begonnen wird . Dieses Ehren¬
zeichen empfingen am Donnerstag folgende Per-
sönlichkeiten aus der Hand des Führers und
Obersten Befehlshabers der Wehrmacht: General¬
inspektor für das deutsche Straßenwesen General¬
major Dr . Todt:  ferner von der Wehrmacht:
Generaloberst von Witzleben.  General der
Flieger Kitzinger.  der Inspektor der Festun¬
gen Generalleutnant Jacob;  von Partei und
Staat : Reichsarbeitsführer Hier!  und Reichs¬
organisationsleiter Dr . Ley.

Voll» will..Kamerad' lein
Llseoberlclit cler I^ 5 «krvssv

k . München, 23. November. Vor wenigen Tagen
ist hier der erste Lazarettzug  von der West¬
front mit Verwundeten und Kranken eingetroffen.
Die Soldaten befinden sich in bester Stimmung
und misten interessant zu erzählen . Mit den deut-
chen Verwundeten wurden auch zwei Franzo-
en  in das Neservelazarett eingeliesert. Die Ge¬
angenen waren bei ihrer Einlieferung sehr ver¬

ängstigt. Bald jedoch wurden sie zutraulich und
baten, man möge sie doch mit „Kamerad" an¬
sprechen.

Delhi,  23 . November. Der iu Allahabad
tagende indische Nationalkongrctz hat am Don¬
nerstag einstimmig beschlossen, in ganz Indien
die Non-Cooperation mit den britischen Be-
hö sn, also mit Großbritannien , durchzufüh-
rcn, falls es England auch weiterhin ablehnt,
dem indischen Volke die geforderte Freiheit , die
neue Verfassung und eine eigene Regierung zu
gewähren.

Gandhi wird nunmehr diesen einmütigen
Beschluß der indischen Volksvertretung dem bri¬
tischen Vizekönig vorlegen. Bekanntlich hatte der
Vorsitzende des Nationalkongresses schon kürzlich
in einem Schreiben an den Vizekönig den nun-
mehr gefaßten Kongreßbeschluß angekündigt.

Wie weitere Meldungen besagen, nimmt der
Aussiand im Nordwesten Indiens immer größe¬
ren Umsong an. Den aufständischen Waziris haben
sich nunmehr auch die Stämme der Mahmande
angeschlossen, um gemeinsam gegen das britische
Militär vorzugehen.

Berlin.  23 . November. Das Oberkommando
der Wehrmacht gibt bekannt: Südwestlich Pirma¬
sens griff eine feindliche Kompanie unsere Ge¬
fechtsvorposten an ; sie wurde abgewiesen und er¬
litt schwere Verluste. Am 22. November erzielte
die lebhafte Ausklärungstätigkeit der deutschen
Lustwasse Uber Frankreich und England trotz star¬
ker Jagd - und Flakabwchr besonders wertvolle
ErkundunoSergebnisse. In der Gegend von Sedan
wurde ein französisches Flugzeug abgeschossen. In
den Gewässern von Shetland wurde unter starker
Abwehr im Tiefangriff ein englisches Flugboot
in Brand geschossen. Bei der Grenzllberwachung
durch zahlreiche Jagdflieger kam es verschiedentlich
zu kleineren Lustkämpscn; vier französische Jagd¬
flugzeuge wurden hierbei abgeschossen. Bei Frei¬
burg wurde ein deutsches Flugzeug von französi¬
schen Jägern zur Notlandung gezwungen. Am
21. November fand über französischem Gebiet ein
Lnftkamps zwischen neun deutschen Zerstörerflug-
zcugen und sieben französischen Jagdflugzeugen
statt. Die französischen Jäger wurden Vertrieben
und dadurch den eigenen Aufklärungsslugzeugen
ihre weitere Erkundungstätigkeit ermöglicht.

Die letzten Berichte über die antienglische Hat-
tung Sowjetrußlands  haben große Erre-
aung in der indischen Bevölkerung ausgelöst . Die
Vereinbarung zwischen Rußland und Japan
in der Mongolei hat ' ebenfalls großes Aufsehen
erregt . Nationale indische Kreise hoffen, daß
Rußland sich nunmehr stärker Indien zuwenden
werde.

Die außerordentlich erfolgreiche Tätigkeit der
deutschen U-Boote hat sich im Handelsverkehr
Indiens mit Großbritannien bereits stark be¬
merkbar gemacht. Englische Greuelmeldungen
über angebliche brutale Schiffsversenkungen durch
deutle U-Boote haben verursacht, daß sich in den
letzten Tagen mehrere Schifssbesatzungen
in indischen Häfen geweigert  haben , auszu¬
fahren , und auch das Angebot einer erhöhten
Heuer konnte sie nicht bewegen, ihre Weigerung
zurückzunehmen.

Ein angebliches Interview des Jerusalemer
„T i m e s"-Vertreters mit einem „gut unterrich¬
teten, aber enttäuschten arabischen Patrioten"

Feindliche Flieger , die in deutsches Hoheitsgebiet
einflogen, hielten sich in unmittelbarer Nähe der
Grenze.

lieber die erfolgreichen Luftkämpfe am 22. No¬
vember meldet DNB. noch folgendes: Im Rah¬
men der Erkundungstätigkeit der deutschen Luft¬
waffe kam es am 22. November über Frankreich
zu mehreren Lustkämpien.  die für die deut¬
schen Flieger sehr erfolgreich waren . Jagdver¬
bünde die die Aufklärungsflieger bei der Er¬
füllung ihrer Ausgaben sicherten, haben sich mit
ihren Messerschmitt .Me 10 9" . Flug¬
zeugen  den feindlichen Curtiß-  und Mo-
r a »e - Flugzeugen immer wieder überlegen ge-
zeigt. So trafen drei deutsche Jäger in der Ge¬
gend von Hornbach - Bitsch  auf vier Mo¬
räne . von denen drei abgeschossen wurden wah¬
rend südlich von Saarbrücken noch ein Moräne
zum Absturz kam. Weitere Luftkämpse entwickel¬
ten sich im Nordwesten Frankreichs und später
wieder im Süden von Saarbrücken,  wo acht
deutsche Jäger mit zehn französischen in Kamps¬
berührung kamen. Im ganzen fanden an diesem
Tage an sechs Stellen der Front Luftkämpse statt.
Die Franzosen verloren dabei fünf Flugzeuge. Ein
deutsches Jagdflugzeug wird vermißt.
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stößt bei Kennern der Lage in Palästina aus ab¬
soluten Unglauben . In dem Interview wird zu¬
erst behauptet, daß der Aufstand in Palästina
„erloschen" sei. Dann wird weiter angeführt , daß
es sich bei den Führern des Freiheitskampfes um
„brutale Desperados " handle, denen kein braver
Araber Zutrauen schenken dürfe , und daher solle
man sich dem Aufstand iernhalten Biele hätten
das auch schon eingesehen rmd wären .höchst zu¬
frieden" . mit den britischen Behörden Zusammen¬
arbeiten zu können. Insbesondere beeinflusse die
Freundschaft der arabischen (?) Türkei mit Eng¬
land die Palästina -Araber auf das äußerste.

Diese ebenso durchsichtigen wie infolge ihrer
Plumpheit unglaubhaften Ausführungen der eng¬
lischen Agitation werden in arabischen Kreisen
lächelnd widerlegt . Man verweist darauf , daß auS
dieser Zweckmeldung  der Drang der Eng¬
länder hervorqehe, mit dem außerordentlich un¬
angenehmen Revolutionskampf rn Palästina fer¬
tig zu werden. Der Fanatismus der seit Jahr¬
zehnten von den Engländern in brutalster und
menschenunwürdigster Weise entrechteten arabi¬
schen Bevölkerung lvurde durch das englisch-tür¬
kische Bündnis nur noch schärfer ausgestachelt.
Es sei nicht wahr , daß man die Heimatliebe und
den freiheitlichen Geist der Araber mit englischem
Gold bezwingen könne. Auch trüge die überall
beobachtete Bundesgenostenschaft der Juden und
Engländer stark dazu bei, die Flamme des
Aufstandes ständigneu anzufachen.

Rlim«miens Regierung zurüikgetteten
Tatarescu bildet neues Kabinett

Bukarest. 23. November. Der rumänische Mini¬
sterpräsident Argetoianu  hat den Rücktritt
der Negierung angeboten. den König Karol än-
nahm. Nachmittags tagte der Kronrat >m Schloß.

Nachdem der König Donnerstag nachmittag die
Kronräte mit Ausnahme des bisherigen Minister¬
präsidenten Argetoianu empfangen hatte, wurde
am Abend der Kronrat TatareScu  mit der
Regierungsbildung betraut . Tatarescu hat den
Auftrag angenommen. Er beratet mit dem bis¬
herigen Außenminister Gafencu.  dem bisheri¬
gen Justizminister Iamandi  und dem Gouver-
neuer der Nationalbank und bisherigen Finanz¬
minister Constantinescu.  Diese drei dürf¬
ten voraussichtlich auch dem neuen Kabinett an-
gehörcn. Jamandi und Constantinescu kommen
gleich Tatarescu aus der ehemaligen Liberalen
Partei.

Der kranke Mann am Bosporus
Man trauert um den deutschen Kunden
Amsterdam, 23. November. Der Korrespondent

der „Times " in Ankara zeichnet ein recht düste¬
res Bild von den englisch - türkischen
Handelsbeziehungen,  das in krassem
Gegensatz steht zu den optimistischen Perspektiven,
die man im Unterhaus über die Lage des briti¬
schen Handels mit den Freunden des Empires zu
geben beliebt. In der Türkei glaubt man , daß
England noch nicht die notwendigen Anstrengun¬
gungen gemacht habe, um Deutschland, den wich¬
tigsten Käufer türkischer Erzeugnisse, zu ersetzen.
Es erübrige sich, noch zu bemerken, daß die
Deutschen nicht versäumt hätten , darauf hinzu-
weisen, daß die gegenwärtige Lage eine der Fol¬
gen der falschen türkischen Außenpolitik der jüng¬
sten Zeit sei.

Englands EMMtsstraßen veröden
Holland stellt Verkehr mit Großbritannien ein

Amsterdam,  23 . November. Wie der Rieuwe
Notterdamsche Courant meldet, wurde die hollän¬
dische Schiffahrt nach England am Mittwoch auf
den dringenden Rat der holländischen Regierung
wegen der durch Treibminen drohenden Gefahr
eingestellt. Am Nachmittag fand im Haag des¬
wegen eine Besprechung zwischen Vertretern der
Negierung und den holländischen Reedern statt.
Rach einem United-Preß -Bericht weigern sich jetzt
die Eigentümer neutraler Schiffe aus Furcht vor
Minen , ihre Schisse mit Frachten in der Kriegs¬
zone fahren zu lasten. Viele Reeder sträuben sich
sogar, ihre Schiffe überhaupt für europäische
Häfen schartern zu lasten, und für andere Routen
würden sehr hohe Tarife berechnet.

Oie gesamte japaniscbe Kresse bespricht cien Untergang äes japanischen II 000 Tonnen -Oamp-
kers „Terukun ! 51aru " — cien wir hier im bilä reizen — an cier englischen Ostküste unck forciert
von cler japanischen Regierung scharfe Vorstellungen rum 8ckutre cler neutralen ölalionen Das
Matt „liokumin 8 >,imbun " schreibt ru cien britischen bebauplungen , bei klarwick unä an cier
8üclküste Onglanäs hätten ctie Deutschen 5tinen ausgetegt , „ wenn es cier cleutscben Olotte wirk-
licti gelungen sei , 5Iinen an cier englischen liüste unct vor cien lZäken ru legen , so wäre ein ver
nichtencies Orteil kür sie britische Ololte gesprochen ". Wie clas japaniscNe Verlcekrsministerium
mitleille , würäe Zapan clen 8chiffsverkebr nach Ouropa ganr einstellen müssen , wenn siek noch
weitere clerartige Zwischenfälle , wie cler Untergang cier „Terukuni 5Iaru " ereignen sollten.

Sieger In lsevlis IrUktkSinpken
LftolZrerckeI 'agesiers/llng unseie ? / /Veue Aulkiärunß über/Hanbrerck
unü Tng/anü// 'uni iranrösirrckefiuZreuZe abZescbossen/ Üa8 OXlVmetüet

-E.

IR- sHSK-SM

Das Vunksencle unct Empfangsgerät englischer
Herkunft , clas cier englische 6ebeimciienst cien
vermeintlichen cleutscben Oppos ' tionsoffirieren,
in Wirklichkeit clamit cien ff Vükrern ctes
8ic >ier >ieilsclienstes , rum illegalen Ounkverkebr
mit clcr englischen Negierung übergab . Oer 8en-
cker ist in einem scbwarren klolrgekäuse ver¬

schließbar unlergebracbl . Das Oerät wirci einer
seits wie ein IZunclfunkempfZnger an eine 8leck-
close angescblossen , snclererseils an eine gute
ktuncifunkantenne . Wegen seiner kleinen /̂ us-
malle von 20X20X25 Zentimeter unct seines ge¬
ringen Oewictiles von rirka 12 Kilogramm kann
er unauffällig unlergebrackt wercken. Os ist so¬

mit clas geeignete Oerät äes 8cbwarrsenclers.
Oer Aufbau verrät , ciaö clas vorl 'iegencke Oerät
keine Oinrelanfertigung , also kein bastelgerät
ist , sonciern in mehrfacher Ausfertigung existie-
ren mull , bei cliesem Oerät ist dewullt auf jecles
Instrument verrichtet worcteo , man debalf sied
mit leickt auswechselbaren kesovanrlämpcben.

Oie bsäienung ctes Oerätes ist auch für einen
mit cler blsterie wenig Vertrauten leicht mög¬
lich . bemerkenswert ist , «laß such ctieses Oerät
so schlecht war , ciall cler erwünschte Funkver¬
kehr nur mit fülle guter deutscher Verstärker
verbessert clurchgekükrt werclen konnte,

tFoto : Hosfmannl >
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^ Kiaer In Orermienlekl lffolen ) elnguartler
tev ckeulscbeu Tru >>pe gelang es . cken !8acbIaL
ckes polnisebea klarseballs ll ),ckr8miZlzis
aukrukincken Xu/ cker kübne - ckes äem Oraken
klackr ^ nsk!  gebärencken Wsssorscklosses
entckeekte Leutnant pietscb  vor ein paar
Tagen 13 grolle Kisten ffederrascbt stellt man
fest äaL es sieb um ckie llinterlassenscbakt ge
racke lies Xlarsebstls banckell . cker es desanckers
eilig gebabt batte . über ckie l-renre ru entwel
een unck linker niekt mebr <iie Oelegenkeit de
saö . lins lViebtigste in Orcknung ru bringen In
einem mit rotem 8amt gefütterten Käsleben
mit gravierter Wickmung kanck man eine kost
dnre >1aebbi1ckung seines älarscbaltstabss . In
einer anckeren Kiste kanck man ckss persänlicbe
ffkatnalkum lies ölarseballs , lins pikante Xuk
scblüsse über liie t .ebe „ sgewobnbeUen cier
„kübrencken 8eb >ebten " unri besonders cker
Damen rier „guten Oesellsebakt " Polens ver
mittelt 8ebtiekllcb kanck man in lien Heller
räumen lies 8eblosses einen Kotier . 6er — rur
allgemeinen Heiterkeit — einen kunkelnagel
neuen kostbaren 8attei m >t biau violetter
8cb »kraeke entbleit Ks kann kein Zweitel be
sieben , ckall dieses gute 8tüek für cken feier
lieben lffnrug ckes „belckenbakleo tzlarsckalls"
in kerlin bestimmt war.

FeWMff vvnü -BvvtjßMN ekwekrrjk
Wasserbomben klatsche« in die See
6 i z e o « r 8 e r i e k 1 6er 8 - ? r e 8s v

Kr O. bsek . Wilhelmshaven , im November.
Wir sind bei unseren alten Kameraden , die als
Reservisten auf den ff -Bootsägeru ihren Dienst
tun . Es sind prächtige Kerle , echte Friesen , die nns
nun erzählen , wie aus dem Horchraum des Füh¬
rerbootes ihres Verbandes die Meldung von
den „Nnterwassergeräuschen in 2t) Grad " kam.

„Da hätten Sie mal die alten Knochen sehen
können, wenn die Sirene » .Alarm'  heulen
Dann geht das alles wie aeflutlcht Schon sausen
unsere Boote mit anderster Kraft voran und
Pirschen in die See , die zu kochen scheint. Die
Brecher rollen über Deck und wir klammern uns
an die Strccktaue , daß wir nicht von Bord ge¬
spült werden, denn sonst . . . Gute Bekanntschaft
mit der Nordsee' "

Dann triefen bald sie Lederpäckchen der Män¬
ner von dem salzigen Nordseewasser. Aber was
macht ihnen da? au«? Sir kennen fa ihre Nord¬
see. Wieviele Male sind sie schon diesen Kurs ve¬

rfahren . als den Füchen ihre Iaad galt . Nun sind
sie auk anderer Ilaqd g" s der Faad nach feind
lichen U-Booten , deren Vorhandensein ihnen die
Unterwailergeräusche in den Horchgeräten zeigten

Dde Horchgeräte hatten den Standvunkt de?
Geräusches genau festnestellt. Auch auf der Jagd
war der Verantwortliche immer am Gerät nnd
lauschte. ES kann kein deutsches U-Boot sein Also
ein Feind , ein Engländer!  Doch die Kerl?
im U-Boyt müssen mit ihren Horchern uuS gehört
haben sie sind ans Tiefe gegangen, haben die
Mot .-ren abaestellt und liegen mnckSmänSchen-
still da drnnten unter nns Nur die kochenden
Woner lind »wischen nnS. »wischen uns nnd dem
Feind Die B -mte unsere? V ^ bandeS haben den
F ' ind unter Wasser einyekresst"

Der Feind ist eingekreist nun könnte es eiaent-
lich ..Einkreisersnvpe" an Bord geben. Doch von
dem Küchenzettel sväter . „Jetzt klatschen
d i e W a sserbomben ins Wasser.  Es lind
gefährliche Waffen , die Barben , noch im Um¬
kreis von zwanzig Meter können sie das Boot
leckschkoorn. diese Svkiiter haben eine unheim¬
liche Wirksamkeit. Bombe ans Bv—be klatscht
so ins Wasser. Dann grollt da? Walser nnter
unserem kleinen „Untersatz" Ein Wellen-
berobäumt sich doch  Unser Schiff bebt
und zittert in aKen Fuaen Mensch wenn der
aelessen hat . . Spannung an Bord ! Da — ein
s ch?m^m ernder Oelfleck  aus dem Waller
Lnstli»ns^>en da:wilck>en Das mich ein Treffer
gewesen sein Der Verdond pirscht weiter Bolle
Kraff vorons ! Mir b' eikeu nfft einem Jäaer
zurück Wenn da? feindliche Boot noch mit eige¬
ner bochkommen kann, uns wird es nicht
entwi ' chen!"

Unsere Kameraden freuen sich heute auf einen
schöne* Fffckchroten Wieio" Die Wasserbomben
haben durch ihren unheimlichen Luftdruck auch
eine M »noe Fff -He getötet , nnn treihen sie tot
aus der Wailerllöche Rgsch den Ketlck>er Hervar
geholt, den ffe-d in der Kombüse tüchtig ein-
gesmert Ilnd ^ mutse seht heute aebrateue Fische
aus die ^ veitekarte .̂ Ja es -st schon Sckiöne?
um di * Seefahrt ! Auch im Kffege!" lam-mu-eff der
alte Steuermann Diese „offen Seebären " fühlen
sich so ganz in ihrem Element.

Berlin , 23 November Um die Kriegsausgaben
im Auslände zn decken ist England gezmnnoen
seine A usla ndswerte zu verkaufen  Wie
aus Amerika berichtet wird hat dieser englische
Ausverkauf bereits begonnen und zwar sollen die
Verkäufe der io britischem Besitz befindlichen aus-
ländischen Wertpapiere nach einem Bericht des
,,Svenska Dagblaöet " zunächst täglich eine» Wert
von einer Million Dollar erreichen.

Lnglsaü » Hssvg»sek Inckivn bvÄrvIrir
Oie Onsreikeii cier iVaiionen ru-i8ciren 8uer unci / êrnosi isi eine ^orckerunZ cier bniiscken f 'oiitik

kig « n « r üariatztckar tV8Kr « »s«

Wien.  22 . November. Bon Mussolini stammt
daS Wort , daß für di« Italiener der Mittelmeer-
raum Vita, das Leben brdeutel. für die Engländer
aber nnr eine via. einen Weg. Den Weg nach In¬
dien nämlich.

Mit dem gleichen Nachdruck erklären die Spre¬
cher der vorderasiatischen Völker anklagend an
die Londoner Adresse: unser aller Vaterländer
sind für euch Briten nur ein Wegstück eures Im¬
periums ! Objekte der englischea In¬
dien Politik.  nichts weiter sind tatsächlich die
Völker zwischen Suez und Singapur , gewertet
und behandelt allein nach dem Vorteil , den sie sür
die Beherrschung der See- und Landverbindung
nach der indischen Welt darstelleu oder nicht dar¬
stellen.

Wie diese vierhundert Millionen indischen Men-
scheu mit ihrem Land und seinem Reichtum, mit
ihrer Arbeit und deren Ergebnissen ' nach dem
Willen ihrer Herrscher, nichts zu sein haben alS
Grundlage britischer Größe , so ist es mit den
Millionen der Vorderasiaten von Afghanistan
über Iran und Irak nach Arabien , Palästina.
Syrien und Kleinasien hin Um die Inder besser
nnd sicherer unter dem Joch der City halten zu
können, wird die Unfreiheit der Natio¬
nen vom S n e z k a n a l nach Osten zu
einer bis heute  unabänderlichen

vrderung der Londoner Politik,
ugleich aber ist das unterdrückte Indien selbst

wieder Instrument zur Unterdrückung dieser vor¬
derasiatischen Völkerschaften. Instrument uu poli¬
tischen. nur zu oft aber auch im militärischen
Sinn.

Der Krieg zwischen dem Zarismus und dem
aufstrebenden Japan bedeutete für Asien eine
epochale Wende. Bei der Erneuerung deS Ver¬
trage » zwischen London und Tokio ließ Lord
Landsdowne in den neuen Text die Formel auf¬
nehmen. baß sich die japanische Hilseleistungsver-
pslichtung auch aus die S i ch e r h e i t der
Grenzen Indien?  und der benachbarten
Gebiete beziehe, eine Vorsichtsmaßnahme ange¬
sichts der Befürchtung , das im Fernen Osten ge¬
schlagene Rußland könnte nun im Mittleren Osten
zur Aktion übergehen. Aber gleichzeitig begann
auch schon die britische Sorge wegen einer Agi¬
tation deS siegreichen Japans im indisckten Raum
Gestalt anzunehmen.

Der Argwohn der Engländer war eriveckt und
es näherte sich die britische Politik dem Zaris¬
mus. um ihn gleichzeitig in seiner Bewegungs¬
freiheit durch vertragliche Bindungen zu hemmen
und zum Bundesgenossen der eigenen Diktat-
methvdeu zu machen. Der Pakt über die T e i -
luug Persien ? in Interessensphären
war nickst nnr der erste sichtbare Schritt zum
Ausbau der damaligen Einkreisung Mitteleuro¬
pas. er war auch das erste Glied einer Reihe von
Vereinbarungen , die sich in vollkommenster Sou¬
veränität über alle Lebensrechte der
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DeuIWrmds Kriegswirtschaft itt gesichert
8kaal88ek/e/ä> Oancii/ieci über cb'e 2u8ammenarbelt von 8taat unü ^ i>/8cbalt

Berlin.  23 . November. Staatssekretär Dr.
Landfrird  vom Neichswirtschastsministerium
hielt am Donnerstag vor der Reichswirtschafts¬
kammer einen Bortrag über die Zusammenarbeit
von Staat und Organisation der gewerblichen
Wirtschaft in der Kriegswirtschaft.

In den letzten Tagen habe der Duce, so er¬
klärte der Staatssekretär , vor dem Obersten
Autarkierat Italiens gesagt, daß es im heutigen
Europa absurd sei. einen Unterschied zwischen
Kriegs- und Friedenswirtschaft zu machen: ein
Grundsatz, der nach dem Willen deS Führers in
den Aufbaujahren 1933 bis 1939 bereits in vol¬
lem Maße Geltung hatte und nicht zuletzt in der
Bestellung des Generalfeldmarschalls Göring zum
Beauftragten für den V i e r j a h r e s p l a n sei¬
nen Ausdruck fand mit dem Ziele, die nationale
Wirtschaft schon im Frieden so auszurichten . daß
sie auch im Falle der Abschnürung von großen
Teilen des Weltmarktes befähigt sei. die Wirt-
schafl reibungslos  auS den friedensmäßigen
Bedürfnisten in die Bedürfnisse der Kriegswirt¬
schaft überzuleiten.

Die verantwortlichen Männer waren sich dar¬
über im klaren, daß es bei Ausbruch eines Krie¬
ges zunächst daraus ankomme, die erforderliche
staatliche verwaltungsmäßige Organisation neben
Die selbstorrwaltende Organisation der Wirtschaft
zu stellen und die Führung und Lenkung
ver Wirtschaft  bei der Erfassung und Be-
wirtschaftung der Güter und Rohstoffe nach den
Kriegsnotwendigkeiten elastisch  zu sichern.
Hiertür war die enge und vertrauensvolle Zu-
lammenarbeit zwischen staatlicher Führung und
Organisation der wirtschaftlichen Selbstverwal¬
tung Voraussetzung. Neben der Organisation der
gewerblichen Wirtschaft standen dem Staat seit
>934 als ^ schlagkräftige Instrumente »er Wirt¬
schaftsführung die Ueberwachungsstellen die jetzi¬
gen Neuhsstellen zur Veriüaung . Zur Vordere,-
tung wehrwirtschaftlicher Fragen traten die
Außenstellen deS Reichswirtschaftsministeriums
hinzu, die mit Krieqsbeginn in die Bezirks-
ivirtschaitsämter  umgewandelt worden
sind was an sich schon für diesen Herbst vorbe-
reitet war.

In der nächsten Zeit werde der fachlichen Or¬
ganisation der gewerblichen Wirtschaft eine wei¬
tere Ausgabe zutallen . für deren richtige Lösung
bei ihr alle Voraussetzungen am günstigsten ver¬
eint sind: Die We r kerha  l tu  n g s bei hi  l fe
sür durch die Kriegsnotwendigkeiten stillqelegten
Ilnternehmungeol Zunächst einmal müßten die
Gruppen der gewerblichen Wirtschaft in der Regel

bei den Erzeugungs - und Umlegungsplänen ein¬
geschaltet sein. Der Staatssekretär sieht darin
einen wirksamen Riegel gegen vermeidbare Still¬
legungen.

Nachdem die Mob-Vorbereitungen eine scharfe
Zusammenfassung der Erzeugung als eine Not¬
wendigkeit „totaler Kriegführung " vorgesehen
hatten , sind wir durch die Entwicklung der
Kriegslage sehr bald zur Streuung , d. h. zur
Belassung  einer möglichst großen Zahl von
Betrieben im Produktionsprozeß übergegange«.
Es kann in jeder Lage sofort und zweckentspre¬
chend gehandelt werden, wenn auch bei der lau¬
fenden Vergebung der StaatSau s-
träge  an die Wirtschaft eine weitgehende Mit¬
wirkung der wirtschaftlichen Selbstverwaltung
Platz greift . Vor allem aber muß eine möglichst
starke Dezentralisation der Auftragsvergedung
erfolgen und an der Einschaltung der Bezirks-
ausgleichSstellen unter allen Umständen srstgehal-
ten werden.

Alle diese Sicherungsmaßnahmen können heute
in dieser Form gar nicht oder nur noch beschränkt
durchgeführt werden. Schon aus diesem Grunde
verbieten sich weitere W -Erklärungen nennens¬
werten Umsanges. Diele so in ihrer Produl-
tionssähigkeit gesicherten W.-Betriebe haben unS
ohne Zweifel den Uebergang der Friedenswirt¬
schaft in die Kriegswirtschaft ganz erheblich er-
leichtert und vor vielen Schäden Produktions¬
stockungen und dem Durcheinander be¬
wahrt  das in anderen Ländern eintrat . Tie
Herausstellung einzelner Betriebe als W.-Betriebe
bedeuiet aber keineswegs daß die übrigen Be¬
triebe zum Stilliegen verurteilt werden sollen
oder daß die W.-Betriebe ihre Kapazität voll und
übervoll ausnutzen während den anderen Be¬
trieben nur unzureichende Beschäftiaungsmöalich-
keften verbleiben Im Gegenteil wir muffen aus
mannigfachen volkswirtschaftliche» Gründen Wert
daraus legen daß eine möglichst große
Zahl von Betrieben erhalten bleibt
Rohstoffe bürien nicht etwa nur an W -Betriebe
z»aeteilt werden sondern wie bisher an alle Be¬
triebe und zwar möglichst gleichmäßig soweit
ihre Erzeugung untereinander kriegswirtschaftlich
den gleichen Rang besitzt

Der Staatssekretär laßte leine Ausisihrunaen
in dem Hinweis zusammen daß beim Aufbau
der staatlichen Wirtschaftsverwaltnna in der
Kriegswirtschaft das Bestreben rwrwalle organi¬
satorisch die Selbstverwaltung der gewerblichen
Wirtschaft ln weitestem Maße  überall da
verantwortlich cinzubanen wo es sich nur irgend
ermögliche« lalle Die Oraauisation der Selbst¬
verwaltung soll auch den StaatSau sgaben diene».

vorderasiatischen Nationen htnweg-
setzlen.  Wie damals mit den noch nicht zur
nationalen Besinnung gekommenen Persern ver¬
fuhr England neun Jahre später während deS
Weltkrieges mit dem ganzen orientalischen Be¬
reich Seine Diktaturallüren kulminierten in dem
berüchtigten Ge he i m ve rt ra g vom
Mai 1916.  der die Unterschriften des Sir Mark
Sykes  und des Franzosen Georges Picot
trägt . Eine Länderverteilung von ge¬
radezu n a p o I e o n i s chr r Kühnheit
wurde aus dem Papier vorgenommen , die von
den Siegern über die zusammenbrechende Türkei
nach dem Abschluß der Versailler Verträge nn
April lS2k» ,n San Remo in konkreterer Form
ratisiziert werden kounte.

Die Türkei mußte nicht zuletzt darum fallen,
weil sie dem englischen Wunsch nach der direkten
Beherrschung des Weges nach Indien und der
an diesem Weg lebenden Völker entgegeugestanben
war . Man versetzte ihr den Todesstoß, indem mau
die Araber ..befreite", aber im Augenblick da die
arabischen Völker diese Freiheit wirklich reklamie-
re», mach» London die große Schwenkung um
hundertachtzig Grad und ruft die einst von ihnen
zu Boden geworfenen Türken gegen die ..befrei¬
ten " Araber zu Hilfe.

Die Türkei soll zur Hilfe des bri¬
tischen Ge u dar me » in Vorderasien
deklassiert  werden wenn sie nickst rechtzeitig
die Ziimutung begreift, wie aufgeklärte Inder sie
für ihr eigenes Land nicht erst heute zu begreifen
beginnen.

Von den englischen Generalen und
Bürokraten in Indien ist Rußland
seit Generationen als der Hauptgeq-
uer angesehen worden.  Der Wert , den
man aus de» dominierenden Einfluß i» dem an-
grenzeudeu Afghanistan und im Hochland von
Tibet legte, hatte seine Begründung in der festen
Neberzeuguiig. daß rings an der indischen Nvrd-
grenze ein System von Basteien bestehen müsse.
Genau so wie der Ausbau des' Kriegshasens von
Singapur  den Sinn hatte , den Zugang von
Osten her zu sperre» .

DaS Vordringen der japanischen Wirtschaft m
diese Gebiete ist oft besprochen worden . Erst recht
aber hat die russische Agitation  nach dem
Ende des Weltkrieges auf die asiatischen Völker
allenthalben stärksten Einfluß geübt. „Euer Schick-
sa! ist in eurer Hand !" so lautete der Schluß eines
Ausrufes , der von Moskau heran die „Mohamme¬
daner des Osten-?. Perser nnd Türken . Araber
und Inder " gerichtet worden war . Als in Baku
im Jahre 1920 über russische Einladung ein
„Kongreß der Völker des Orients " zusammen-
trat , begann seine Resolution mit dem Satz:
IIuserH a u p t s ch l a g gilt dem eng¬
lischen Kapitalismus.

Rußland stand Pate bei den Bestrebungen der
neuen Türkei , des neuen Irans nnd Afghanistans,
sich frei zu machen und durch eine modernisierte
nnd europäisierte Staatlichkeit erst die wahre lln-
abhängigkeit von der englischen Eiuslußnabme zn
gewinnen. Der Vertrag , in dem sich diese drei
Staaten und mit ihnen das Königreich Irak vor
zweieinhalb Jahren im Sommer 1937 in Saa-
dabad.  der Sominerresideuz des persischen
Königs, zusammensanden. könnte, richtig gebaud-
habt, jene Bestrebungen aus ihre » inneren Kräf¬
ten heraus stärken. Wird diese Entwicklung zu¬
nächst durch den Umstand gestört, daß sich die
Türkei für englffck)e Zwecke einfange» ließ, so
wird sie anderseits durch die Ablenkung Englands
im europäischen Krieg befördert.

Jeder deutsche Erfolg wird so zn einem Bei¬
trag zur Befreiung der Völker zwischen Suez und
Singapur von der dringenden Diktatur , unter
welcher sie der politische und wirtschaftliche Im¬
perialismus Englabds gefangenhält.

Das Kurse AeutWair- am Meter
Korpsführer Hühnlein vor der Motor-HI
Berti «. 23. November. Neichsleiter Korpsführer

Hühnlein  begab sich am Donnerstagabend in
das Heim deS Berliner Motorsturmes 4 / ick 29.
um von dort im Rahmen eines Ausbit-
dungSabendS der Motor - HI  über die
Sender deS Großdeutscheu Rundfunks zu den zur
gleichen Stunde und zum gleichen Zweck in den
Lehr- nnd ffnterrichtsstätten der Motorstürme des
NSKK. im ganzen Reich versammelten 120 009
Motor -Hitlerjungeu und ihren NSKK .-Ausbil-
dern zu sprechen. Die Aussprache bildete den
Auftakt für eine planvolle , noch intensivere
Schulung der « er ältesten Jahrgänge der Motor-
HI .. wie sie die Notwendigkeiten der großen Zeit,
in der wir heute leben, erfordern

Die Richtlinien  für die Ausbildung seien
tm Einvernehmen mit ihm von der Reichs¬
jugendführung in der Schrift „Die Ausbildung
der Svndereinheiten in der Kriegszeit " festgelegt
worden . Jeder junge Deutsche, der technische Lei¬
denschaft in sich fühle und bereit sei. außer der
allgemeinen HI .-Ausbildung sich, noch zusätzlich
der technisckst» Schulung zu unterziehen , sei in
der Motor -HI . willkommen.

Vorspann grsnedl . . .
Diesmal müssen 8ie Ibeen Karren rckon sell»»t

rieben. Klr ckabn ffulll
tZrtchnuiia: Bob Hinderst« lm BB .)



Freitag , den 24. November 1939
Schrvarzwatö -Wacht Sette SRus §iadt und Kreis daiw

Seute ßiekchstterschutztag
Auf Veranlassung des Reichstierschutzbun-

ües haben die deutschen Tierschutzvereine in
diesem Jahre mit Rücksicht auf die Zeitver-
hältnisse von öffentlichen Veranstaltungen
zum Neichstierschutztaa am 24. November,
dem Tage des Inkrafttretens des Reichstier¬
schutzgesetzes. abgesehen und werden lediglich
in Zusammenkünften der Mitglieder auf die
Bedeutung der Tierschutzgesetzgebung im
Tritten Reich Hinweisen . Im Rahmen der
Reichs sendung  des Deutschlandsenders
wird am heutigen Freitag von 18.30 bis
19 Uhr der Leiter des Neichstierschuhbundes,
Oberbürgermeister Staatsrat Dr . Krebs,
in einer Nundsunkansprache des Neichstier-
schutztages gedenken.

Das SA -Wehrabzeichen
ist 31 SA .-Männern des Trupps IV/3/414 in
Unterreichenbach verliehen worden . Unter den
Ausgezeichneten befinden sich Karl Betz , Ernst
Forst baue  r , Karl Handle,  Karl Krauß,
Fritz Lutz,  Gerh . Zeeb  in Bad Liebenzell,
Gustav Jäger  in . Neuhengstett , Fritz Rol¬
ler  in Simmozheim und Theophil Mast in
Unterreichenbach.

Die jüngsten Ereignisse im Bilde
Das „Volkstheater Calw " bringt ab heute

die neueste Wochenschau
Dem Besitzer des „Volkstheaters Calw " ' ist

Ls in dankenswerter Weise gelungen , künftig
für sein Lichtspielhaus die neuesten Wochen¬
schauen mit den jüngsten Ereignissen vom Tage
zu erhalten . Wir haben also ab heute den Vor¬
zug , d i e Wochenschau zu sehen, die zur gleichen
Zeit in den Lichtspielhäusern Berlins und der
Großstädte des Reiches läuft . Was das in un¬
serer Zeit mit ihrem gesteigerten Nachrichten¬
bedürfnis bedeutet , braucht nicht weiter hervor-
gehoben zu werden . Ebensowenig , wie daran
zu zweifeln ist, daß diese natürlich mit Opfern
verbundenen Bemühungen der Leitung unseres
Bolkstheaters die verdiente Anerkennung fin¬
den werden . Ueber das Wochenende läuft dasu
ein besonders reizvolles Doppelprogramm.
Heute und am Samstagabend wird der an lusti¬
gen Verwirrungen reiche Tobis -Film „Die
Unschuld vom Lande"  mit Lucie Eng¬
lisch  und Ralph A. Roberts  vorgeführt.
Am Sonntag sowie Montag abends steht der
schöne, zeitgeschichtlich interessante Film „A ben-
teuer eines jungen Herrn in Po¬
len"  auf dem auch sonst fesselnden Programm.
In diesem an dramatischen Spannungen reichen
Film , dessen abenteuerliche , soldatische Hand¬
lung im Weltkrieg spielt , sehen wir Gustav
Fröhlich,  Otto Treßler,  Olga Tsche¬
chow « , Maria Andergast  und Erika
Streithorst  in tragenden Rollen.

Kirchenmusik
am Totensonntag in der Calwer Stadtkirche

Der Evangelische Kirchcnchor Calw hatte
aus den diesjährigen Totensonntag das Re¬
quiem von Mozart vorbereitet , die Zeit-
umstände legten jedoch der Aufführung eines
Werkes mit Orchester erhebliche Schwierig¬
keiten in den Weg. Um trotzdem das Gedächt¬
nis der Toten auch musikalisch würdig zu be¬
gehen, sind nun für die Veranstaltung kom¬
menden Sonntag in der Stadtkirche einige der
schönsten ^ cappella -Chöre alter Meister ge¬

wählt worden , von denen zwei Werke für Dop¬
pelchor : die Motette „Unser Leben ist ein Schat¬
ten" von Joh Michael Bach und das den
Schluß der Folge bildende „Singet dem Herrn
ein neues Lied" von Heinrich Schütz besonders
genannt seien Was diese aus der Zeit der
höchsten Kunstblüte des Chorstils stammenden
Werke auszeichnet , ist ihre auch heute noch
packende Ausdruckskraft , ihre deutsche Gemüts¬
tiefe, ihr Geist echt religiöser Ergriffenheit.
Fräulein Trude Sann Wald,  jetzt als
Sängerin nach Wien verpflichtet , singt dazu
geistliche Lieder und ein „Deutsches Konzert " :
„Ich werde nicht sterben, sondern leben und
des Herrn Lob verkündigen " von H. Schütz mit
Begleitung von Violinen (F . Schiler und R.
Wallau ). Orgelstücke ergänzen die Vor-
tragsfolae . Beginn wegen der in der Stadtkirche
nicht möglichen Verdunkelung schon um 4 Uhr!

WeilMtbtssratWationen
in diesem Jahre voll steuerpflichtig

Der Sachbearbeiter des Neich-Zfinanzmini-
steriums , Negierungsrat Dr . Oestering . hat

ui einem Vortraa klaraestellt . dak in diesem
Jahre die bisher übliche steuerliche Begün¬
stigung der Weihnachtsgratifikationen nicht
erfolgt . Als man diese Begünstigung 1933
einführte , galt es die Nachfrage nach Gütern
und Leistungen mit allen Mitteln zu fördern.
In diesem Jahre besteht aber kein Anlaß , die
Nachfrage nach Gütern künstlich weiterhin zu
begünstigen . Die Weihnachtsgeschenke sind
also grundsätzlich in voller Höhe zur
Lohnsteuer  und damit auch zum
Krregszuschlag  heranzuzichen.

Ferner hat der Neichsfinanzminister jetzt
einen Erlaß herausgegeben , wonach Zuwen¬
dungen von Unternehmern an ihre Gefolg¬
schaftsmitglieder aus Anlaß des Weihnachts¬
festes, des Geschäftsjahrabschlusses oder aus
einem ähnlichen Anlaß nur insoweit
als Betriebsausgaben abzugs¬
fähig  sind , als der Empfänger auf die Zu¬
wendung nach dem Stande vom 1. Oktober
1939 einen Rechtsanspruch hatte . Der Unter¬
nehmer hat in Zweifelsfällen den Rechtsan¬
spruch dem Finanzamt nachzuweisen . Wird
das Ärbeitsverhältnis erst nach dem 1. Okto-

Einheitliche Handhabung des Lohnstops
Î Ieue kiclitlmien äe8 ^eicIi82rbeit8MlNl8ter8

Zur Klärung verschiedener Zweifelsfragen hat
der Reichsarbeitsminister zur Lohnstop - Verord¬
nung eine Berwaltungsanordnung erlassen . Diese
soll eine einheitliche Handhabung des Lohnstops
im ganzen Reich sicherstellen.

Die am 12. Oktober 1939 tatsächlich geltenden
oder bereits vor diesem Tage rechtswirksam ver¬
einbarten Lohn - und Gehaltssätze  dürfen
ohne Zustimmung des Neichstrcuhänders der Ar¬
beit weder erhöht noch gesenkt  werden.
Ebenso wie die Löhne und Gehälter sind auch die
sonstigen regelmäßigen Zuwendungen
zu behandeln . Die regelmäßig im Betriebe ge¬
zahlten Kindcrzulagcn , Leistungszulagen , Ersolgs-
vergütungen usw . sind in der gleichen Höhe wie
bis zum 12. Oktober weiter zu zahlen . Erhöhun¬
gen , Senkungen oder Neueinführung solcher Zu-
lagen bedürfen der Zustimmung des Neichstreu-
händerS der Arbeit.

Die Anordnung des Neichsarbeitsministers sagt
weiter , daß sich düks Bcrbot einer Erhöhung der
Erfolgsvergütungen  grundsätzlich nur
auf den vereinbarten Anteil am Um¬
satz , Gewinn  usw bezieht . Es entspricht je¬
doch nicht dem Sinne der Lohnstop -Berordnung,
daß sich in Auswirkung der kriegswirtschaftlichen
Verhältnisse ohne individuelle Leistung eine un¬
angemessene Erhöhung des Gesamtverdienstes bei
gleichbleibendem Anteil ergibt . Niemand soll am
Kriege verdienen : deswegen ist in solchen Fäl¬
len die durch die Kriegsvcrhältnisse bedingte Er¬
höhung unzulässig  und eine der Lohnstop¬
verordnung entsprechende Festsetzung der Ver¬
gütung geboten . Im Zweifel wird auch hier der
Neichstreuhänder der Arbeit zu entscheiden haben.

Es entspricht dem Verbot ungerechtfertigter
Lohn - oder Gehaltserhöhungen , daß eine Verbes¬
serung der Verdienste durch einmalige Zuwendun¬
gen ebenso ausgeschlossen sein muß wie eine
Uebernahme der dem Gefolgsmann auserlegten
Steuern durch den Unternehmer . So ist eine
Uebernahme deS Kriegszuschlages
zur Lohnsteuer durch den Betrieb unter-
sagt.  Dagegen sind einmalige Zuwendungen , die
bisher in Betrieben aus bestimmten Anläßen
(z. B . Geburtsbeihilfen . Sterbegelder usw .), üb¬
licherweise in bestimmter Höhe gewährt wurden,
auch weiterhin in gleichem Umfange zulässig.

Um einer Entlohnung nach der Leistung nicht
im Wege zu stehen , läßt die Lohnstopverordnung
entsprechende Verdien st erhöhungen  ohne
besondere Zustimmung des Neichstreuhänder ? der

Arbeit zu. wenn das Gefolgschaftsmitglied in
eine in Tarifordnungen oder vom Reichstreuhän¬
der der Arbeit gebilligten Betriebs , und Dienst¬
ordnungen vorgesehene höher entlohnte Alters-
stufe , Berufs-  oder Tätigkeits¬
gruppe  einrvckt . Die Anordnung des Reichs-
arbeitsministers erweitert den Kreis der Ver¬
diensterhöhungen ohne Zustimmung deS Neichs-
treuhänderS der Arbeit insoweit , als beim Fehlen
derartiger Bestimmungen in Tarifordnungen,
Betriebs , oder Dienstordnungen auch bann ein
solches Aufrücken möalich wird , wenn die im
Gewerbe hierfür üblichen Voraussetzungen ein¬
wandfrei vorliegen und es einer langjährigen
betrieblichen Nebnnq entspricht . Es genügt also
nicht , daß wie bisher der einzelne Betrieb ein
solches Aickrücken kennt , sondern es ist notwen¬
dig , daß sich eine solche höhere Entlohnung i m
gewerbeüblichen Rahmen  hält und daß
alle Merkmale gegeben sind, von denen seit lan¬
gem ein Ausrücker! in eine günstigere Entloh¬
nungsstufe im Gewerbe abhängig war . Bestehen
Zweifel , so wird es sich emvsehlen . den Reichs-
treuhänder der Arbeit anzurufen.

Ansgeprobte Akkorde  dürfen nach der
Anordnung des Neichsarbeitsministers nur er¬
höbt oder gesenkt werden, wenn sich die äußeren,
nicht in der Person des Gefolgsmannes liegen¬
den Bedingungen, unter denen seinerzeit die
Akkorde festgesetzt worden sind, geändert haben
(z. B . Verbesserung der technischen Bedingungen
oder des Arbeitsvorganges , Aendttung des Werk¬
stoffes oder der Werkzeuge usw,). Offensichtlich
unrichtige oder unrichtig gewordene sowie nicht
ausgeprobte Akkorde sind alsbald zu berichtigen.

Der Lohnstop untersagt in gleicher Weise eigen¬
mächtige Lohnerhöhungen wie Lohnsenkungen.
Es soll jedoch, wie die Anordnung des Reichs-
arvcitsministers ausführt , nicht verhindert wer-
den, daß nichtleistungsbedingte Ent-
gelte auf einenangemessenenStand
zurückgeführt  werden . Um jedoch willkür¬
liche Kürzungen auszuschließcn, ist auch bei einem
betrieblichen Abbau sogenannter Locklöhne die
Zustimmung des Reichstrenhänders der Arbeit
einzuholen. Das gleiche gilt, wenn eine Herab¬
setzung der Löhne infolge ungünstiger -Wirt¬
schaftslage in einzelnen Betrieben nicht zu ver¬
meiden ist.

Hinsichtlich der Wc ihn a chtsgra ti fi ka-
tionen  ecsilgt noch eine besondere amtliche
Klarstellung.

ver begründet , so tritt an die Stelle des
1. Oktober 1939 der Tag , an dem das Ar¬
beitsverhältnis begründet wurde Sämtliche
anderen Weihnachtsgeschenke sind künftig
nicht mehr als Betriebsausgaben abzuziehen,
auch wenn sie zwar jahrelang gezahlt wur¬
den, der Unternehmer sich aber ausdrücklich
vorbehielt , daß er dadurch keinen Rechtsan¬
spruch begründete.

WM einsakbmil
Das Deutsche Rote Kreuz in Württemberg

Stuttgart . In den ersten zwölf Kriegswochen
haben sich Tausende von Männern und Frauen
im Bereich der Landesstelle V (Württemberg-
Baden ) des Deutschen Roten Kreuzes unaufgekor-
dert zur Verfügung gestellt . Teilweise haben die
Kreis - und Ortsgemeinschaften einen Mitglie-
derzuwachs  von 50 v. H. zu verzeichnen . Sehr
stark hat sich auch die Zahl der Helferan¬
wärter und - Anwärterinnen  erhöht.
Bewundernswertes leisteten bei der Ausbildung
in den Kursen für die erste Hilfe und für die
Helfer und Helferinnen die Aerztinnen und Aerzte.
die durch die Einberufung ihrer Berufskamera¬
den ohnehin schon stark in Anspruch genommen
sind : sogar Truppenärzte haben es sich nicht neh¬
men lassen . Kurse hinter der Front zu halten.

Dank der rastlosen shstematischen Arbeit de»
Deutschen Noten Kreuzes im Frieden und dank
der Einsatzfreudlgkeit und deS Opferwillens aller
seiner Angehörigen hat das DNK „ in diesen er¬
sten zwölf KriegSwochen Hervorragendes
geleistet.  Viel gab es auf den Bahnhöfen zu
tun , um Hand in Hand mit der NSD . und NS .-
Franenschaft die Rückwanderer und Feldgrauen
zu betreuen . Erwähnt lei auch die Tätigkeit der
TNK -Angehörigen in den Hilsskrankenhäusern.
Unfallhilfsstellen , im Luftschutz usw . Nicht ver¬
gessen sei der verantwortungsvolle , aber auch sehr
schöne Dienst der DNK, -Schwestern an den ver¬
wundeten und kranken Soldaten in den Laza¬
retten,  Viele Hunderte von Schwesternhelse-
rinnen stehen bereit , um die Stellen der Schwe¬
stern einzunehmen , falls an diese der Ruf in an¬
dere Lazarette ergeht . In den Nähstuben  wur¬
den in engster Zusammenarbeit mit der NS .»
Franenschaft Wäschestücke, die bei größeren Un-
qlücksfällen benötigt werden , Dienstkleider für die
Helferinnen und Verbandstoffe heraerichtet.

ZU einem Eifersuchtsdrama
Stuttgart . Unter der Anklage des versuchten

Mordes an seiner Geliebten hatte sich der 47jäh>
rige Joses Busch aus Marktredwitz (Bayerische
Ostmark ) vor der 4. Strafkammer des Landge¬
richts zu verantworten . Busch hatte in Augsburg
im gleichen Hause wie die Eltern seiner späteren
Geliebten , der heute 28jährigen Theresia S , ge¬
wohnt . Als diese im 18. Lebensjahr stand , fing
er ein Liebesverhältnis mit ihr an , durch das
das Mädchen seelisch vollkommen verdorben wurde.
Als Theresia nach Untertürkheim übersiedelte,
folgte ihr Ende Mai d. I . der Angeklagte nach,
da er , wie er versicherte , die Absicht hatte , sie zu
heiraten . Das Mädchen erklärte jedoch, mit Rück¬
sicht aus den großen Altersunterschied die Ehe mit
Busch nicht emgehen zu wollen . In dem Ange¬
klagten entbrannte dann eine keineswegs begrün¬
dete Eifersucht gegen einen Zimmernachbarn und
es reifte in ihm der Plan , sich und seine Ge¬
liebte zu töten . Bei einem Abenbspaziergang be¬
drohte  er Theresia mit dem Revolver.
Sie schlug aber dem Angreifer den Arm zurück,
wobei der Schuß losging und den Revolverhelden
selbst verletzte.  Das Mädchen flüchtete und
benachrichtigte die Polizei.

Bei der Verhandlung wollte der Angeklagte
glaubhaft machen , daß er seine ihm untreu ge¬
wordene Geliebte lediglich zur Zeugin seine»
Selbstmordes  habe machen wollen , zu dem
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Denn sie sehen vor ihren erstaunten Augen
ein halbes Hundert innger Bürschchen im
Walde herumtoben und zwar toben sie höchst
soldatisch herum , indem sie unter dem Kom¬
mando einiget Jünglinge Sprung - auf-
marich -marsch üben und solche Geschichten
und Schützennester befestigen und verteidigen
und den braven Schupos bleibt die Spucke
vor Aufregung weg.

Da haben sie ja einen veritablen Fund ge¬
macht ! Verbotene Organisation!

Und sie tummeln ihre Gänlchen und ver¬
suchen. die Bürschchen zu sammeln und ab-
znführen , aber die spritzen nach allen Seiten
auseinander und tauchen im Walde unter
lind nur einige werden gesaßt und müssen
ihre Adressen angeben.

Am Abend aber , als die versprengten
Kriegsspieler sich wieder zusammengefunden
haben , ziehen sie durch Potsdam und singen
dabei , ein merkwürdiges Lied , daß sie lange
nicht mehr^gesiingen haben und es schmettert
durch die Straßen und die Leute bleiben ver-
wnnder ' stehen , und der eine und der andere
brummt dieses sehr merkwürdige Lied mit.

Das Lied heißt : Deutschland . Deutschland
über alles.

Und die Jungens singen es . weil es das
unsterbliche Lied von Langemarck ist.

Uno nun also ist Sonnenwende.
Um Mitternacht steht „Hochmeister ' Thiele

mitten >m Walde vor einem tackelumloderten
Altar aus Aesten. Um seine schmalen Schul¬
tern hängt ein langer , weißer Mantel mit
dem Ordenswappen und dem roten Haken¬
kreuz.

Er hebt das große Ordensschwert (ans
einem Maskenoerleihinstitut besorgt ), es ist
ein mächtiger Zweihänder und verdammt
schwer.

Er ruft in die Stille der schweigenden Inn - '
gens hinein:

„Ich weihe dich Schwert , zur Weihe der
Mannen , kiese und küre Ritter und Knappe !'

Tann tritt er einen Schritt vor.
„Ritter Georg ! Enthülle die Fahne !'
Schwer rauscht das Fahnentuch auf.
Hochmeister Thiele tritt näher und seine

Helle Stimme fegt wie eine junge Fanfare
über die Köpfe hinweg.

„So weihe ich dich, Fahne , Sinnbild un¬
serer Kraft der Erde , unserer Reinheit dem
Wasser , unserer Liebe dem Feuer , unserer
Sehnsucht dem Wind !'

Hochmeister Thiele berührt die Fahne,
faßt das Tuch an und läßt es weit aus-
wehen.

„Ich gelobe dir , Fahne ' , spricht er weiter,
„getreu zu sein, solange ich es vermag vor
mir und den Menschen ! Ich gelobe , nicht eher
von dir zu lassen , als das Kapitel der Ritter,
die nach mir schwören , mich meines Eides
lösen !'

Jetzt treten die Jungens heran , einer nach
dem andern , große und kleine, starke und
dürftige , blonde , braune und schwarze. Ritter
und Knappen und schwören den Eid.

Hoch steigt der rote Rauch der Fackeln
über den Wald weg.

Das ist schon kein kindliches Spiel mehr,
das ist etwas was stch tief in die Herzen
frißt und eine Bedeutung hat.

Nun sprechen die Ritter im Chor zu dem
Fahnenträger.

„Ihr traget die Fahne , seid stolz, hütet sie.
kämpfet stir sie. bewahret sie als unsren , ge¬
heimsten Bund !'

Georg , der die Fahne trägt , hält sie mit
seinen beiden Händen so hoch er kann und
antwortet:

„Da alle Zeichen zerbrachen,
setzen wir selbst uns eigene Zeichen/
Ta alle Ziele verloren,
setzen wir uns die neuen ' Ziele.
Ta alle Bande zersprangen.
legen wir selbst uns neue Bande um .'

Und Hochmeister . Fahnenträger . Ritter und
Knappen knien nieder und sprechen langsam
im Chor:

„Eingedenk der Toten,
die nach Wdlhall entboten,
beim Heldenstahle , beim Feuerfanake,
bei der Fahne Wehen , der Erde Bestehen,
geloben wir heilig , lest und getreulich,
wie die Väter frei , wahrhaft und treu,
tapfer bis ins Mark , wie die Eichen stark,
wie die Sonne licht und rein,
wollen mir . deutsche Jugend , sein.'

Dann senkt sich die Fahne tief auf den
Waldboden , die Jungens neigen die Köpfe,
die Fackeln werden so in das Moos gehalten,
daß die Flamme beinahe erstickt.

Es ist tiefes Schweigen.
Das Schweigen für die toten Männer aus

dem Kriege.
In dieses Schweigen hinein sagt Hoch¬

meister Thiele dreimal das heilige Wort der
deutschen Jugend:

„Langemarck — Langemarck — Lange-
,marck!'

Dann gibt er das Kommando zum Auf»
stehen, hoch geht die Fahne , hoch gehen die
Fackeln und stammen wieder und es braust
durch die Nacht:

„So sollt ihr fürder leben . ^
auk ewig ihr vermählt.
der Ritterschaft ergeben.
die si' lbst ihr euch erwählt,
nit anders denn ein Kriegsmann sein,
habt ihr erordnet hier
das Herz gehört dem Fähnelein,
gehöret nicht mehr dir !'

Dann setzen ste sich rings um das Feuer
und aus Geigen und Klampsen erklingen die
uralten Lieder ihres deutschen Volkes.

Sonnenwende 1923.

Noch ganz erfüllt von dieser Nacht setzt sich
Hans gleich am andern Abend an seinen
Tisch und schreibt alles aus . was ihm gestern
durch den Kopf und durch das Herz gegan-
gen ist.

Als er damit fertig ist. nimmt er eine«
blütenweißen Umschlag , saust erst mal hin¬
aus und wäscht stch sorgfältig die Hände,
dann steckt er die Blätter in den Umschlag,
klebt zu und malt andächtig und etwas be¬
klommen die Adresse einer Berliner Zeitung
drauf , der Zeitung , die seit zwanzig Jahren
in der Familie Thiele gelesen wird.

Dann schmettert die Korridortür ? hinter
ihm zu. daß Frau Thiele in der Küche zu-
sammenfährl , die Treppe donnert , und eine
Minute später klirrt die Klappe des Brief¬
kastens an der nächsten Ecke.

Hans hat seinen ersten Zeitungsaussatz a«.
schrieben.

Und nun wartet er mit Ungeduld jeden
Morgen aus die Zeitung.

(Fortsetzuna fokal.)
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ihm jedoch der Mut gefehlt habe . Der Gerichts-
-t hielt eS für wahrscheinlich , daß dem Ange-

'en bei Begehung der Tat infolge seiner gro-
Erregung die ruhige Ueberlegung gefehlt

Inn ^ -iI Urteil lautete demzufolge wegen ver¬
suche . Totschlags aus 2Vr Jahre Gefängnis.

Glück im Urlaub
Äornun > :>. Geradezu vom Glück heimgesucht

wurde ei :. ontsoldat,  der hier auf Nr-
laub weilte >. ' nrz vor seiner Abfahrt zur Front
in der Bahn Wirtschaft vom grauen Glücks-
mann sechs > >W . - Lose  kaufte . Das erste
gewann SO Ml . beiden nächsten je 3 Mk., das
vierte 1 Ml . und > fünft « war ein Freilos . Man
kann sich vorstelt . . wie erfreut der Urlauber
über diese Alückssern war.

Nettes atts rk 5e * N ) eA
»MUMUIM»»,>IMIUUI,M,M» ' »laammaiulaum,. .

Preiskreiberei wb ) nicht geduldet!
Berlin , 23. November . D >r Reichskommisiar für

die Preisbildung hat im ^ ischluß an di« kürz¬
lich bekannt gegebenen Bestrafungen wegen er¬
heblicher Preissteigerungen  bei Räu-
cheraalen , geräucherten Sprotten und krischen

Fischen wettere Ordnungssi ' > ten  verhängt.
Die Fischverwertungsgenosiense - t in Saßnitz
wurde mit 20 000 Mk., drei Räu > ccien in Schles¬
wig -Holstein mit 22 000 Mk.. « , e Räucherei in
Nordwestdeutschland mit 120 0 < Mk. und eine
Fischgroßhandlung an der Nork , . lüste mit 10 OVO
Mark bestraft . Alle an der F : , Verwertung und
am Fischabsatz beteiligten Kr > ' e werden erneut
angehalten , die ergangenen /Preisbestimmungen
genau zu beachten.

Aus der Jagd tödlich verunglückt .
Bregenz , 28. November . ? ,.-r ledige Oberjäger

Matt  aus Lateins verunglü lte unweit der Jagd¬
hütte Madlens in Zwischen Oasser (Kreis Rank-
weil ) auf der Jagd . Als Ma i . der etwa 15 Schritt
von seinem Jagdherrn sta : lü. mit seinem Fern¬
glas einen Gamsbock erspiht und seinem Jagd-
Herrn das Zeichen zum Schießen gegeben hatte,
rutschte  dieser auf dem steilen und lehmigen
Hang aus und kam beim Fallen dem Abzug zu
nahe . Ein Schuß ging los und traf Matt so un¬
glücklich in den Rücken,  daß er auf der Stelle
verschied.

Rätselhafte Brände in Frankreich
Slgoobartvfte Uvr dl L - k r v L » o

j . d . Gens , 23. November Die Reihe der Riesen-

vrande und Explosionen , die sich während der
letzten Tage in Frankreich ereigneten , wurde durch
ein Großseuer in Bellegarde bei Grenoble fort¬
gesetzt, wo eine Fabrik elektrischer Mo¬
toren zerstört  wurde . Der Brand begann
durch die Explosion des Benzindepots . Auch hier
sind die Ursachen rätselhaft . Eine polizeiliche Nn-
tersuchungskommission ist eingesetzt worden.

Omnibus in Kaffeehaus gefahren
LizvoderZekt 6 o r

mü . Brüssel , 23. November . In der nordost-
sranzösischen Stadt ASnier  8 fuhr ein Ueber-
landomnibus  bei dem Versuch , einem Mo¬
torradfahrer auSzuweichen , in ein Kaffeehaus.
39 Personen wurden verlebt.

Stuttgarter Schlachkviehmarkk
vom Donnerstag , 23. November

Preise  für X Kilogramm Lebendgewicht in
Pfennig : Ochsen a ) 42.5 bis 45.5 ; Bullen a ) 43
bis 43.S. b) 37 bis 39.5 ; Kühe a ) 40 bis 43.5.
b) 35.5 bis 39.5. c) 27 bis 33.5. d) 2V bis 21;
Färsen a) 42 bis 44.5 ; Kälber a ) 63 bis 65. b) 57
bis 59, c) 45 bis 50, d) 36 bis 40 : Lämmer und

Hammel b 1) 48, c) 42 ; Schafe nicht notiert;
Schweine a ) 55.5, V1) und b2 ) 55.5. c) 54.5,
d) 51.5, e) 49.5. f) —, g 1) 55.5. — Marktver¬
kauf:  Alles zugeteilt.

«Weder Grundpreise für Rinder
Wie im Vorjahre war auch «n der diesjährigen

Eammelanordnung der Hauptvereinigung der
deutschen Viehwirtschast für Anfang Dezember
eine jahreszeitliche Aenderung der Nindervreise
an einer großen Anzahl von Märkten vorgesehen.
Ab 4. Dezember  kommt der Zuschlag  aus
den Grundpreis in Höhe von 1 Mark je fünfzig
Kilogramm , der an zahlreeichcn Märkten ab
31. Juli gezahlt worden war . inFortsaIl.  An¬
dererseits entfällt von diesem Zeitpunkt ab der
seit 81. Juli vorzunehmende Abschlag aus den
Grundpreis . Ab 4. Dezember werden also an
sämtlichen Märkten des Reiches für Lcbendrinder
die Grundpreise bezahlt.

NS .-Presse Württemberg G. m. b. tz. — Gesamllettung:
G. B o e g n e r, Stuttgart , Friedrichstrai« 13
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Lslw, am 22. November !939
8 ^ 1 ^

Klein lieber Klann, unser lieber LcbvvieZersobn, LcbwaZer unä Onkel

Carl Walker
ist beute adencl naek kurren, sckweren beiclenstaZen von uns ZeZanZen.

In tietem beici:

Oarollne V/alker, ged. bluber
ksmilie Wackenbutk-Vietseb, Laiw
ksmilie Kuder, LtuttZart
ksmilie Kuder, Otisselciork
ksmilie Kuder, Kiel
ksmilie IVsIr, vüsselciork

Oie LeeräigunZ nnäet von äer kneäkoiskapelle aus am 25. November um 14 Obr statt

Unerwartet rasck ist mitten aus seinem srbeitsreicken I.eben beraus unser larissMriZer
ktitarbeiter unä Prokurist

tierr Carl Walker
am 22. >1ovemb'er gestorben. Oeber 30 ^sbre bst cier Lntscblatene mit vorbilälicker ptlicbt-
treue unä unermllälickemkleik kür unsere kirma auk allen Oebieten sebr ertolgreick gearbeitet.
>Vir verlieren in lkm einen besonders detLkigten packmann unä einen unserer besten Mitarbeiter.

Lein Lckstken unä ertolgreickes V/irken sickern äem Verstorbenen bei allen, 'äie mit ibm
Zusammen gearbeitet baden, ein ekrenäes Andenken.

Lslw, äen 24. November 1939.

öetriedstükrer unä Oekolgsckstt äer kirma

tt . k . LävKl ^ IM

Ktecb . Kratrenkadrik OmdI4.

Zonntng, äen 26. bov. Nüchm4 Uhr, in äer 6slwer Staätkirche

kirckenmuLik
Zolsknntnten. geirtl. lUecker, eilsr «u. vrgtlrtücke aller Meister

Zit: Hruäe Lsnnwaiä ; Violine: f . Schlier, si. wsliau;
6v. siirchenchor; Leitung unä Orgel, LH. Laltenberger.

Kinlritt sei — sreiwIIIIge LeltrLge erdeten
Programm an äen KIrchtüren

ln Apotheken unä vrogsriea

Sin 12  Monate alte»

Rind
verkauft
Srirdrtch Lutz. Wett «ufch« auu

Eine Kalbin
sa« t Kalb verkauft

Sv « . Brok . Oberreicheubach

Verkaufe eine zumL Mal trü ch-
tigr

Nutz- lMd SlhliMllh
^ Nun « « upv ». Altbulach

>Vsrum Kurten wir?

läusten sntslskl durch
stsirung unä knlrvn-
dung der Luftweg«,
krotrreir im kiolse u.
kiuslen lassen rieb
rosck mit clom be-
wükrten tkusto-
6 I > cIn  belieben,
klascbe ÜO ccm l .-

Oruvv: vroseri « O. üernsäoili
l -iedeuusll : Drog . winperick

Eine - um 3. Mal 36 Wochen
trächtige

Rutzkuh
verkauft

WUtzedu« aller, Staunntzet«
Jorflweg

OllermM

ßleicben dlaiur-
Wellen — weich
xroü unä voll

Stottern
Auskunft über Beseitigung durch
natürliche Methode erhallen Sie
sofort kostenlos u. unverbindlich v.
ehemaligem schweren Stotterer , der
selbst durch die Tiefen seelischer Zer¬
rüttungen gegangen ist. (Falls Zu¬
sendung in verschlossen. Umschlag
ohne Aufdruck gewünscht wird,
bitte ich um Einsendung v. 24 Rpf.
in Briesm .) Prakt . Acrzte u. Lehrer,
die selbst Stotterer waren , wurden
nach anderweit . Mißerfolgen durch
meine Methode in 10—20 Tagen
gründlich von ihrem Uebel befreit.
Originalzeugnisse zur Verfügung.
Keine Anwendung v. Medikament,
oder Hypnose . Nur die Sprechangst
muß durch systematischen Neuaüs-
bau der Sprache beseitigt werden.
35jährige Praxis.
L. Warneke , Berlin SW . 68,

Seydelstratze 31a.

Warum auälen Sie fick
mit Rheuma, Gicht, Ischias

4 und Herenschußl Besorgen Sie
4 sich doch da» altbewährte Wal-
Z wuczsluid. -Es lindert sofort

den Schmerz. Auch tei Zerrun¬
gen, Verstauchungen vorzüglich.
Gr . Fl . l .74,Spez . dopp'st. 2.56

sicht: vtn . t.i .g >a o. .̂ptuyeiien zu:
Calw , Teinach und Lirbenzell

stäoncksr sogt : „War —
hivstsn -öonbon , broucks
icli nicktl" Wenn ihn «tonn
ober der lktirlenlsvloi

richtig plagt , ctonn greift
er clock, erst unwillig, uncl
cionn — übsrrsvgt , noch
cien eckten

AtvP -LputEnApu-

„mit äen 3 lonnvn"

Io , cia steckt war clrin.

Neunzehnjähriges

Mädchen
sucht Stelle aus 1. Dezember . Wer,
sagt die Geschästrstelle ds . Blattes.

llr. Heiser
Lsmstss kelae Lpreckstunäe

im ösiprogrumm : „Xrsck im î orstkaus'
uncl . klsrbst in ctsn / Îpsn ".

Vsrv äie siieriielleste. kockaktiielle Wockenseksu,
vie sie am ßieickea Isg io keriia u. snäereu 6roü-
rtsäteil rnr Vorkükiniiß kommt. Die oeiiexteWocdeii-
scliLii, velcde beute in äen groLenIkestern kerlins
neu einzesetrt virä . selten 8ie kiinkliZ sm ßieickea
lag zckon in Osiv . dlun bitte ick such , meine
sehr verehrten kNmlreunäe , um reckt rezen
Lesuck unä weitere Unterstütrung.

diese Wocke Isnken2 kllme:

kreltsz u . Ssmstsg : »dis Unschuld vom lande*
Lonntsz u. lAontsii : »ädentener eines jungen

lierrn t» ? oleo*.
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